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Referate. 


Allgemeines und Grundlagen. 


Report of the seventh conference of the Indian mathematical society, Trivandrum, 
A April, 1931. J. indian math. Soc. 18, Suppl.-H., 1—54 (1931). 


j Helmholtz, Hermann von: Die neuere Entwieklung von Faradays Ideen über Elek- 
1 trizität. Naturwiss, 1931 I, 793—810. 


Birkhoff, George D.: A mathematical approach to aestheties. Scientia (Milano) 50, 
133—146 (1931). 

e Stodola, A.: Gedanken zu einer Weltanschauung vom Standpunkte des Ingenieurs, 
Berlin: Julius Springer 1931. IV, 100 8. u. 12 Abb. RM. 4.50. 

Das Buch berührt eine Reihe von kulturphilosophischen, sozialethischen und 
religiösen Fragen, die mit dem Problemkreis der Technik in Zusammenhang stehen; 
außerdem gibt es — gewissermaßen als sachliche Grundlage für diese Beiträge zu einer 
Weltanschauung — einen knappen Bericht über den gegenwärtigen Stand der physi- 
kalischen und biologischen Erkenntnis. Dieser Bericht behandelt zunächst die Grund- 
züge der speziellen und der allgemeinen Relativitätstheorie und die wichtigsten Ansätze 
der Quantentheorie bis zur Wellenmechanik. Die ausgiebige Verwendung mathema- 
tischer Symbolik läßt dabei das begrifflich Wesentliche der neuen Theorien etwas in 
den Hintergrund treten; die erkenntnistheoretischen Grundlagen der modernen Physik 
erscheinen zum Teil in metaphysischer Einkleidung. Die Darstellung der Biologie 
berührt vor allem die Vererbungsgesetze und im Zusammenhang damit einige Fragen 
der Eugenik; ferner das Vitalismusproblem, das indessen in einer etwas veralteten und 
unscharfen Form zur Diskussion kommt. Diese mehr sachlich-referierenden Kapitel 
sind umrahmt von solchen, die weltanschauliche Fragen — insbesondere die sozialen und 
ethischen Probleme der zunehmenden Technisierung — behandeln. Den Ausklang des 
Buches bildet eine Auseinandersetzung mit einigen Grundströmungen der gegenwär- 
tigen Philosophie und schließlich ein Bekenntnis des Verf. zu den Werten der Kunst 
und zur Pflicht der persönlichen Aufopferung im Dienste der Gemeinschaft. 

0.@. Hempel (Berlin-Buch). 

Aster, E. v., und Th. Vogel: Kritische Bemerkungen zu Hugo Dinglers Buch „Das 
Experiment“. Erkenntnis, zugl. Ann. Philosoph. 2, 1—20 (1931). 

Dingler hatte behauptet, jede Wirklichkeitserfassung setze die euklidische Geo- 
metrie voraus. Dagegen polemisierend analysiert v. Aster Dinglers Definition der 
Ebene und den Begriff des starren Körpers. Abweichungen zwischen Meßergebnissen 
und den euklidischen Formeln könnten nach Belieben durch Einführung deformierender 
Kräfte oder durch Wahl einer nicht-euklidischen Geometrie erklärt werden. Der letztere 
Weg sei der ökonomischere. Gegen Dinglers apriorische Postulierung der Newton- 
schen Mechanik polemisiert Vogel. Im Gegensatz zu Dinglers These sei der Begriff 
der trägen Masse von dem der schweren sehr wohl trennbar. E. Zilsel (Wien). 

Dingler, Hugo: Über den Aufbau der experimentellen Physik. Erkenntnis, zugl. 
Ann. Philosoph. 2, 21—38 (1931). 

Eine Reihe von Gegeneinwänden gegen v. Aster und Vogel wird vorgebracht. 
Eine wirkliche Entscheidung könne nicht durch Einzeleinwände fallen, sondern nur 
auf dem Boden von Dinglers Gesamtsystem. E. Zilsel (Wien). 
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Reichenbach, Hans: Schlußbemerkung. Erkenntnis, zugl. Ann. Philosoph. 2, 
39—41 (1931). 
Dingler wolle die Physik apriorisch postulieren. Er verkenne ihren empirischen 
Charakter und stehe mit der modernen Wissenschaftsentwicklung in Widerspruch. 
E. Zilsel (Wien). 
Smith, H. B.: Double implication and beyond. Amer. J. Math. 53, 685—696 (1931). 
The paper depends essentially on the author’s previous writings; in particular his 
book, “Symbolie Logic” (New York, Crofts), and his article in the Bull. Amer. 
Math. Soc. for Jan.-Feb. 1929. The author considers “propositions”, which are really 
propositional forms depending, in some way not clearly explained, on “the meanings 
of the terms which enter into them”. These are “true” if they are “true in all senses 
of the word true”, otherwise “untrue”. The meanings of these quoted statements are 
not clear, and are not satisfactorily explained in any of the author’s writings known 
to the reviewer. The object of the paper is to give a partial treatment of the problem 
of determining “all the true and all the untrue propositions into which any number of 
symbols of implication may enter in any way whatsoever”’. The “propositions” con- 
sidered are compounded out of the four categorical forms of the traditional logic; the 
composition being effected by logical addition and multiplication, a kind of negation 
(which is obseure on account of the above use of “untrue”), and an “existential”, 
denoted by vertical bars, thus |X|, meaning, “X is true for some meanings of the 
terms which enter into X”. The author’s first considers various “arrays”, for example, 


X(a,b)|Y(a,d)|=0 


where X(a, b) and Y(a, b) denote any of the four traditional forms (A, E, I, O) with 
either a or b as subject, juxtaposition indicates logical multiplication, and < signifies 
implies. For several such arrays he considers exhaustively the various valid and in- 
valid moods in a way similar to the traditional treatment of the syllogism. He proceeds 
from these to more complicated cases, analogous to the sorites, and, finally, claims to 
have treated the most general “propositions” of the forms P|Q|’<Oand PIQ|<o, 
where P and Q do not contain implication explicitly. The treatment is intuitive in 
the same sense that traditional logie is intuitive; certain postulates are stated, but 
these do not suffice for a complete axiomatic foundation for the theory. The significance 
of the term “double implication” is not explained. Haskell B. Curry (Chicago). 


Algebra und Zahlentheorie. 
Ricei, Giovanni: Un perfezionamento dei teoremi di Sylvester, N. Nielsen, Saal- 
schütz, Lipschitz sui numeri di Bernoulli. Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 69, 1—4 (1931). 
Ausgehend vom Staudt-Clausenschen Satz über den absoluten Betrag B, der 
k-ten Bernoullischen Zahl 
Ba N re = 
( 1) Berta nz ,=nßh'% 
(A, ganze Zahl, q,, 93, -. ., , ungerade Primzahlen vom Range k) und vom Satze von 
Staudt, daß der Zähler a, der k-ten Bernoullischen Zahl der Kongruenz 
a+=0 (mod !;) 
genügt, wird gezeigt, daß 
ulm?" —1)=0 (mod Z b; 1) 


und daß für die ganze Zahl 


die Kongruenz 


U ein Vielfaches der ganzen Zahl 
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“ besteht. Es wird ferner bewiesen, daß die ganze Zahl 


Lu (m, n) = 2; Ö2 (m, n) (m>® — 1) (n* — 1) B, 


_h, 4b, hd, (m, n) 


5 ee uvg, 


% ist. Es bedeuten dabei u, » das Produkt der Primdivisoren vom Range & einer beliebigen 
ganzen Zahl m, n; 9x, 9; den größten Teiler von k, gebildet ausschließlich. mit den Prim- 
U faktoren von u, v; hy, h; den größten Teiler von k, gebildet mit den Primfaktoren vom 
Ü Range k, welche nicht m, n teilen; l, den größten Teiler von k, der keine Primdivisoren 
© vom Range %k zuläßt, k = gehrlx = g;hrl; (jede der definierten Zahlen wird 1 gesetzt, 
& wenn die definierenden Primfaktoren fehlen); &, e€ = 1 oder = 2, je nachdem ob m, n 
© gerade ist oder nicht; ö,(m, n) das Produkt von D(em, e’'n, &e’b;) mit dem größten Teiler 
' von k gebildet ausschließlich mit den Primfaktoren von D(em, e'm, ee’b;). 


F. Knoll (Wien). 
Ricei, Giovanni: Sui coeffieienti binomiali e polinomiali. Una dimostrazione del 


teorema di Staudt-Clausen sui numeri di Bernoulli. Giorn. Mat. Battaglini, II. s. 


69, 9—12 (1931). 
Bezeichnet man mit D(a,,@,,...,a,) den größten gemeinsamen Teiler der Zah- 


° len a,),@g,...,@,, So bestehen die Kongruenzen: 


——- (mod ._ 


a!a!...q,! 


an) 4. +, +. +u,=m. 


D(a,),%y, --: 
Spricht man den Staudt-Clausenschen Satz in der Form aus: Für den absoluten 
Betrag B, der k-ten Bernoullischen Zahl bestehen die Kongruenzen 
(—1)"B,p=0 (mod)p) bzw. (-1*B,,=1 (modp), 

je nachdem, ob p vom Range % ist oder nicht, so gelingt es unter Verwendung des 
Fermatschen Satzes, einer Formel von Bernoulli und der obigen Kongruenz für 
Binominalkoeffizienten rasch diesen Satz zu beweisen. F. Knoll (Wien). 

Ito, Masaji: A geometrical proof of a theorem on the secular equation. Proc. imp. 
Acad. (Tokyo) 7, 244—246 (1931). 

Die Tatsache, daß die charakteristischen Wurzeln der symmetrischen Matrix (a,;) 


mit reellen a,, sämtlich reell sind, wird geometrisch dadurch interpretiert, daß gezeigt 
wird, daß eine Ebene durch die » Punkte 
BET Ay23 ++) ay—4, e., 4,n) 

n-mal durch den Punkt (0, 0, ..., 0) geht, wenn A stetig zwischen — oo und + oo 
variiert. U. Wegner (Göttingen). 

Paley, R. E. A. C.: A proof of a theorem on bilinear forms. J. Lond. math. Soc. 
6, 226—230 (1931). 

Ein neuer Beweis des folgenden Satzes von M. Riesz [Acta Math. 49, 465—497 
(1926)]: Ist An, fürm =1,2,..,M;n—=1,2,..., N reell, so st frO<y<soa=<1 


das Maximum von N ı“M 
log > | e Aut)’ 
n=1lm=1 


M 
2 \m =1 
m=1 


eine konvexe Funktion der Stelle (&, y). Hieraus folgt nach M. Riesz (a. a. O.), daß 
für <1,ß=1,&+f=]1 auch der maximale Betrag der Bilinearform 


M N 
>& Bi An Im Yn 


m=1in=1 


unter der Nebenbedingung 
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unter den Nebenbedingungen 


M N 
Slate, Zjmlr=i 
m=1 n=1 

einen in (&,ß) konvexen Logarithmus besitzt. Die Idee des Beweises ist folgendes: 
Für die Funktion, deren Konvexität zu beweisen ist, wird mit Hilfe der Hölderschen 
Ungleichung gezeigt, daß es zu jedem inneren Punkt P des betrachteten Bereiches 
beliebig kleine, P enthaltende Strecken QR von beliebiger Richtung gibt, derart, daß 
der über ? liegende Punkt der zur Funktion gehörigen Fläche unterhalb der über QR 
liegenden Sehne derselben liegt [vgl. Formel (4, 1)]. Hieraus werden durch Grenz- 
übergang die erforderlichen Ungleichungen für die zweiten Derivierten der Funktion 
hergeleitet. Es kann bemerkt werden, daß aus der eben erwähnten Eigenschaft nebst 
Stetigkeit der Funktion durch ganz elementare Betrachtungen auf die Konvexität 

geschlossen werden kann, ohne die (nicht trivialen, aber dem Leser überlassenen) 

Differenzierbarkeitsfragen erörtern zu müssen. Kalmar (Szeged). 

Lubelski, $.: Über die Teiler der Form «2 + Dy?. Prace mat.-fiz. 38, 41—61 (1931). 

Die Arbeit bringt eine methodisch neue Behandlung der Theorie der binären 
quadratischen Formen. Es ist nur von der Form &® + Dy?(D > 0) und ihren Teilern 
die Rede, nicht aber von den anderen binären quadratischen Formen derselben Dis- 
kriminante. Die Methode ist auch für die Verallgemeinerung der Theorie der binären 
quadratischen Formen auf algebraische Zahlkörper von Bedeutung. Eichenberg 
hat bewiesen: Ist der kleinste ungerade Teiler Q(> 1) der Form 2? + Dy? durch 
diese Form eigentlich darstellbar, so ist es jeder ungerade Teiler. Der Verf. beweist: 
„Wenn D=1, 2,3, 4 oder 7, dann und nur dann ist der kleinste ungerade Teiler von 
x: + Dy? durch diese Form eigentlich darstellbar.“ Es sei ZL ein beliebiger, ungerader 
Teiler der Form + Dy?; a=0,1,2 und für ungerade D auch a =3. Dann gilt: 
„Wenn 2°Q durch 2? + Dy? eigentlich darstellbar ist, dann ist entweder ZL oder 
2°L durch x&? + Dy? eigentlich darstellbar.“ Es sei nun a konstant und>3. „Wenn 
entweder L oder 2*L durch x? + Dy? eigentlich darstellbar ist, dann ist D=15, 
23, 31, 2%, 2°-1, 22-2.3, 225.7 (b beliebig) und umgekehrt: für diese D existiert ein 
a(=3), so daß entweder L oder 2°L durch x? + Dy? eigentlich darstellbar ist.‘ 
Der zweite Teil der Arbeit bringt Verallgemeinerungen von Sätzen von Frobenius 
und Rabinowitsch-Nagell. Es sei L wieder ein beliebiger ungerader Teiler der 
Form 2 + Dy unda=1 für D=1,2(mod4) unda=2für D=3(mod8). Dann 
gilt: „Damit entweder L oder 2°L durch x? + Dy? eigentlich darstellbar ist, ist not- 
wenig und hinreichend, daß jedes Glied der Folge D, 4?+D, (2 A)®+D,...,(nA)®+D,..., 
für D= 1, 2(mod4), A<YD-2,n<4YD und für D=3(mod8), A< Y2(D — 6), 
Nn< 3yD/3 prim oder ein 2°-faches einer Primzahl ist.“ Der Verf. verschärft diesen 
Satz noch, zieht daraus einige Folgerungen und macht Anwendungen der Sätze auf 
die Theorie der quadratischen Körper. Hofreiter (Wien). 

Oppenheim, Alexander: The minima of indefinite quaternary quadratic forms. 
Ann. of Math., II. s. 32, 271—298 (1931). 

The writer considers the absolute lower bound Z, of the real indefinite quaternary 
form f, of determinant a, the variables assuming integral values only, the set 0, 0, 0, O 
excluded. E a >0, it is shown that L*< 644/375, L?= 4a/9 or Lt=4a/lT. Tone 
of the last two conditions holds, + f/L is equivalent to one of two explicitly determined 
forms. IE a<0, then Z<—a/ö, Y=—A4a/ld, = —A4alT or M= —2a/9. 
If one of the last three conditions holds, +f/L is equivalent to one of four explicitly 
determined forms. He proves certain preliminary lemmas on binary and ternary forms 
which have appeared before. Throughout the paper, it is assumed that f represents 
—L. The writer states that this restrietion may beremoved by the same method em- 
ployed elsewhere by him for indefinite ternary forms. Latimer (Lexington). 
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Tsehebotaröw, N.: Über ein algebraisches Problem von Herrn Hilbert. II. Abh. 


) Math. Annalen 105, 240—255 (1931). 


Ziel dieser 2. Abe dien ist der Beweis des folgenden Satzes, der in der.1. Ab- 


} handlung (Math. Ann. 104; vgl. dies. Zbl. 1, 51) ohne genügenden Beweis schon auf- 
' gestellt wurde: Damit eine algebraische Gleichung mit der Galoisschen Gruppe @ 


eine Resolvente besitze, deren Koeffizienten Funktionen von nur k Parametern sind, 
ist notwendig und hinreichend, daß es eine kontinuierliche Gruppe /'gibt, die eine mit 
@ isomorphe Untergruppe enthält und die als eine Transformationsgruppe i im k-dimen- 
sionalen Raume darstellbar ist. Als Grundkörper ist dabei wohl ein Funktionenkörper 


| über dem Körper aller Zahlen gemeint. Die eine Hälfte des Satzes, das ‚Notwendig‘, 


scheint nunmehr einwandfrei bewiesen zu sein. Der Beweis des Fear bend hat an 
Klarheit sehr gewonnen; doch fehlt nach Ansicht des Ref. auf $. 251 der Nachweis, 
daß die Wurzeln der Resolvente rationale Funktionen der Wurzeln der gegebenen 
Gleichung sind. van der Waerden (Leipzig). 

Wegner, Udo: Über die Irreduzibilität einer Klasse von ganzen rationalen Funktionen. 
Jber. dtsch. Math. Ver.igg. 40, 239—241 (1931). 


N 
Beweis des Satzes: „Es sei / (x) = ]J] (0 —«a,), wobei a,,@ 3, .. ., a, ganze rationale 
v=1 


voneinander verschiedene Zahlen sind. Ferner sei n > 5 und deine quadratfreie posi- 


| tive ganze rationale Zahl, die der Bedingung d = 3 (mod. 4) genügt. Dann ist F (x) 
‘ = [/(@)]! + d im Körper der rationalen Zahlen irreduzibel.‘“ Bessel-Hagen (Bonn). 


Blumenthal, Otto: Über rationale Polynome mit einer Minimumseigenschaft. 


J. £. Math. 165, 237—246 (1931). 


Der Verf. stellt sich das Problem: Alle Polynome u, + 1% + Us? + -- + una" 
zu suchen, die in einem vorgegebenen Kreise vom Radius r um den Nullpunkt min- 
destens m (<n) Wurzeln besitzen, und die den Ausdruck 

en im + + lm |* 
En 


' zu einem Minimum machen. (Esist s, sicher =0.) Der Ausdruck für s,, wird vom Verf. 


in seiner Arbeit: Math. Annalen 85, 160—171 (1922) motiviert. Dort wird auch gezeigt, 
daß die m Nullstellen sämtlich auf dem Rande des Kreises |x|<r liegen müssen, 
und daß sich die Koeffizienten einfach durch die Nullstellen ausdrücken lassen. Verf. 
zeigt in der vorliegenden Arbeit, daß für m = 2 die beiden Wurzeln zusammenfallen 
müssen. U. Wegner (Darmstadt). 
Hattori, Hiroshi: Rational integral funetions whose values as well as the values 
of their arguments belong to the same modulus. Töhoku math. J. 34, 51—56 (1931). 
Nach Vorausschickung zweier Hilfssätze, die im wesentlichen besagen, daß die 
n-te Differenz von x’ für n>r gleich Null ist, die aber hier arithmetisch bewiesen 
werden, folgt.der Beweis des folgenden Satzes: Damit ein Polynom n-ten Grades /(£) 


' einen Wert annimmt, der einem bestimmten Modul (im Dedekindschen Sinne) mit den 


Basiszahlen u,, us, ..., u; angehört, ist notwendig und hinreichend, daß die (n + 1)! 
Werte (a +9 ww +. +au) (;=PM, mit], ...» m tn, P irgendwelche 


 festeZahlen,«=1,2,...,) alle dem Modul angehören. Es folgen noch einige besondere 


Fälle, insbesondere ein Satz von Polya in Rend. Palermo 40 (1915). L. Schrutka. 

Hattori, Hiroshi: Some properties of the elementary symmetrie functions of the 
roots of a congruence <= A (mod. p). Töhoku math. J. 34, 78—83 (1931). 

Es sei 7, 73,..:,%u-,] ein reduziertes Restsystem mod. 9, m > 0 und ganz. 
Dann kann man die Zahlen rt’, r%‘,...,ry_, in u Klassen einteilen, indem man die 
unter sich kongruenten Zahlen zu derselben Klasse rechnet. Jede Klasse enthält d 
Zahlen, wobei d der größte gemeinsame Teiler von m und p — 1 ist, u=p — 1j/d. 
Wählt man aus jeder Klasse eine Zahl, so erhält man ein System von Zahlen o,,...,0u» 
das ein m-tes reduziertes Restsystem genannt wird. Ist insbesondere m ein Teiler 
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von p— 1 und A ein m-ter Potenzrest, so hat die Kongruenz x” = A (mod p) genau 
m Be netuen > Wurzeln s|,...,$m. Setzt man nun (2 — s,)(® — 8)... (2 — 51) 
= a" — A,a" I: N 
a Yale = An-1ı=0(modp), Am =1-1)"t14. (1) 
Ist überdies m > 4 und isch und sind s,, 89, - - -, Sm die kleinsten positiven Wurzeln 
der Kongruenz x” = A (mod p), so gilt sogar 
A=4 = --- = Ay-ı = 0 (mod ??). (2) 

.Für die elementaren symmetrischen Funktionen der Zahlen 9,,..., 0„ gelten die zu 
(1) und (2) analogen Behauptungen 

A=4= ++ = A,.171=0.(modp); Au = (—1/%*+1- (mod p), (3) 

4, = 4,=%. =4,., =04modP?). (4) 
(3) gilt auch dann, wenn m kein Teiler von p — 1 ist, dagegen (4) nur, wenn m ein Teiler 
von p — list und u gerade. Zum Schluß wird eine oben erwähnte Tatsache verall- 
gemeinert: Wenn n>1 ein Teiler von p(m) ist, n und @(m)/n teilerfremd sind und A 
ein n-ter reduzierter Potenzrest ist, so hat die Kongruenz x” = A(mod. m) genau n 
inkongruente Wurzeln. Neß (Kiel). 

Brauer, Alfred: Über Sequenzen von Potenzresten. I. Site Ber. preuß. Akad. 
Wiss., Phys.-math. Kl. H. 19, 329—341 (1931). 

Böweis des Satzes: ‚Für alle % und / und alle hinreichend großen Primzahlen p 
{p= 1(mod k)} enthalten die k Klassen der k-ten Potenzreste und Nichtreste sämt- 
lich Sequenzen der Länge I.“ Bessel-Hagen (Bonn). 

Bays, S.: Sur les syst&mes eycliques de triples de Steiner differents pour N premier 
(ou puissance de nombre premier) de la forme 6n + 1. IV—V. Commentariü math. 
helvet. 3, 122—147 (1931). 

IV. Es werden die Systeme mit verschiedenen Charakteristiken behandelt. Um 
für gegebenes N=6n-+ 1 alle zyklischen Systeme von Steinerschen Tripeln zu er- 
halten, sucht man alle Systeme von n Charakteristiken, in welchen diese ohne gemein- 
same Elemente sind, man sagt kürzer: Man sucht alle Charakteristikensysteme 2. 
Ein System & gehört dabei zum Teiler d von 3n, wenn d die kleinste Zahl ist, so daß 
2 durch die Substitution r?=| x, &® x| in sich übergeht. (x: absoluter Betrag von © 
modulo N). Es werden nun die Systeme 2’ untersucht, die zu den verschiedenen Teilern 
d von 3n gehören. Zu d = 1 gehört nur ein einziges System, zu d = 2 gar keines. Für 
die Teiler d = 3 von n wird eine Tabelle mit den möglichen Charakteristiken angegeben, 
aus der dann die wirklich vorkommenden zum Teil herausgesondert werden können. 
Dabei gehören die meisten modulo d reduzierten Systeme zu d = n, diejenigen, die zu 
einem echten Teiler von n gehören, bilden die Ausnahme. Ferner wird für die Anzahl 


der modulo d reduzierten Systeme eine untere und obere Grenze angegeben. — V. Hat 
man ein System von verschiedenen Charakteristiken, so muß man zusehen, wie viele 


der dadurch bestimmten 2” Tripelsysteme verschieden sind. Es gilt: Die Charakte- 
ristikensysteme, die zud = 3n bzw. zu d = 3 n/2 gehören, geben jedes 2"-1 bzw. 2*-2 
Systeme von verschiedenen Tripeln. Jedes dieser Systeme besitzt nur die zyklische 
Gruppe {|x,1-+x|}. Für die Systeme, die zu d = n gehören, wird eine obere und 
untere Schranke der Anzahl der Steinerschen Tripel angegeben, die sie liefern können, 
diese besitzen die zyklische Gruppe {|z,1+ x|} oder den metazyklischen Teiler 
{s,1+ze]|, |®,a2"z|}. Am Schluß werden die speziellen Beispiele für die Prim- 


zahlen N=6n+1 von N=19 bis N =179 untersucht. (III. vgl. dies. Zbl. 1, 264.) 


Burckhardt (Basel). 


Stanley, 6. K.: The representation of a number as a sum of squares and cubes. | 


J. Lond. math. Soc. 6, 194—197 (1931). 


Beweis der Sätze: Jede hinreichend große ganze Zahl läßt sich 1. als Summe von | 


2 Quadraten und 4 nichtnegativen Kuben, 2. als Summe eines Quadrates und von | 


6 nichtnegativen Kuben darstellen. Myrberg (Helsinki). 


| 
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Pall, Gordon: The number of representations funetion for positive binary quadratie 


forms. (Dep. of Math., California Inst. of Technol., Cambridge [U. 8. A.].) Proc. nat. 


Vorläufiger Bericht über geschlossene Formeln für die Anzahlen der Darstellungen 


{ von Zahlen durch binäre positiv-definite quadratische Formen. In den Formeln treten 
1 auf: die Struktur der AapOnBrUnDe und die Angabe, durch welche Formenklassen 


van der Waerden (Leipzig). 
Estermann, T.: On the representations of a number as the sum of a prime and a 


} quadratfrei number. J. Lond. math. Soc. 6, 219—221 (1931). 


Es wird bewiesen, daß jede hinreichend große ganze Zahl n sich als die Summe einer 
Primzahl und einer quadratfreien Zahl darstellen läßt; die Anzahl Q(n) der Dar- 
ungen dieser Art stellt sich als 


1 
Aa ei re 
Aue bs pP — n) 1) 
heraus. Als Hilfsmittel dient neben dem Primzahlsatz für die arithmetische Progression 
n 
an; k, IT (2) 
Uk,l)=1; r(n;k,l) gleich der Anzahl der Primzahlen p < n mit p = I (mod %)] die 
elementare, aber in k gleichmäßige RBB 

{A eine absolute Konstante), welche von A en, [Rendiconti Circ. Mat. Palermo 
54, 414—429 (1930)] durch das Merlin-Brunsche Siebverfahren bewiesen wurde. 

Aus (2) und (3) folgt (1) in ganz elementarer Weise. Kalmar (Szeged). 
Carmichael, R. D.: On a question related to Waring’s problem. Quart. J. Math., 


Oxford ser. 2, 59—67 (1931). 


Verf. beschäftigt sich mit dem folgenden Problem: Es sei m eine natürliche Zahl, 
D,„ eine Menge nicht-negativer Zahlen, die außer der O genau die natürlichen Zahlen n 
enthält, für die aus p’|n, pt! Yn (p Primzahl) stets p’ = 1 (mod. m) oder p | m 
folgt. Es sei g(m) bzw. @(m) bzw. I'(m) die kleinste Anzahl von Summanden aus der 
Menge D,, die hinreicht, um alle bzw. alle großen bzw. fast alle natürlichen Zahlen 
additiv darzustellen. Daß g(m), also erst recht auch @(m) und I'(m), existiert, folgt 
aus dem Waring-Hilbertschen Satz und aus der Tatsache, daß die Menge D,, alle @ (m)- 
ten Potenzen enthält. Für m = 3, 4, 6, 8, 24 werden die drei Funktionen berechnet, 
für gewisse andere Werte von m führt Verf. empirisch begründete Resultate an und 
bestimmt Formen in mehreren Veränderlichen, die die Zahlen aus D,„ und nur diese 
darstellen. Hans Heilbronn (Göttingen). 

Walfisz, Arnold: Über eine trigonometrische Summe. J. Lond. math. Soc. 6, 
169—172 (1931). 

Verf. gibt einen vereinfachten Beweis für folgenden Hilfssatz von G.H. Hardy 
und J. E. Littlewood [Comm. vol. Caleutta Math. Soc. Bull. 20, 251—266 (1930)]: 
Bedeutet 9 eine reelle Irrationalzahl mit beschränkten Kettenbruchnennern, so ist 


n 
D) cosecvOn = O(n). (1) 
v=1 
Der Beweis beruht auf ee zwei Hilfssätzen für solche Zahlen 0: 


> cosec?vOrn = O(n?); (2) 
= 
2kqs 
cosecvdn|<ck’q,, (3) 
v=1 
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wobei in (3) 99 415 - : -» 965. - . die Näherungsnenner von 6 sind, %k eine nat. Zahl und 
ce >0 eine Zahl, die nur von O abhängt, ist. Um (1) zu zeigen, bildet man die Kette 
von nat. Zahlen (n, s, k), (N, Sı, %ı)> - - - (%y, $,, kr) durch die Bedingungen: 
2HEM<2g,5 hm em<2:(ktl)g; Mmı=m— 2 (l=Vl,...,r) 
und ferner 9,41 = m — 2k,g, <2g. Dannist +9, 4+:.-+9,=n, ferner mit. 
einer Zahl ce > 0, die nur von 9 abhängt, wie aus (2) und (3) folgt: 


nı NI+1 +1 
S:oosco » 0m — "S"cosoer0r |=0g, VE Re S'cosoron | =e, 
v=1 v=1 


also 


n 

D, cosecv On | zcg +, +: +)+e=0(n). 

“: Kurt Mahler (Göttingen). 
Mahler, Kurt: Ein Beweis des Thue-Siegelsehen Satzes über die Approximation 

algebraischer Zahlen für binomische Gleichungen. Math. Annalen 105, 267 —276 (1931). 


Neuer Beweis des obengenannten Satzes für algebraische Zahlen & = ve , wobei 


der alte Thuesche Ansatz (statt der später von Thue und Siegel verwendeten Schub- 
fachmethode) benutzt und verallgemeinert wird. Die Verallgemeinerungen, welche es 
möglich machen, das Siegelsche Ergebnis, statt des schwächeren Thueschen, zu er- 
reichen, betreffen die Kettenbruchentwicklung der Binominalreihe (1 — 2)®, die Er-. 
setzung der rationalen Näherungsfunktionen durch algebraische und die Darstellung 
dieser Näherungsfunktionen durch Integrale. J. F. Koksma (Amsterdam). 

Hartmann, Friedrich: Miszellen zur Primzahltheorie. I. Jber. dtsch. Math. Ver.igg. 
40, 228—232 (1931). 

p. sei eine beliebige Primzahl, a und b zwei teilerfremde ganze rationale Zahlen, 
aber nicht alle beide Einheiten. » durchlaufe die positiven ganzen Zahlen. Dann werde 


ap" — pp" 
Un = mau ins 
gesetzt. Der Verf. stellt einige Sätze über die Primteiler der Zahlen 9%’ auf, die jedoch 
Spezialfälle oder einfache Korollare viel allgemeinerer bekannter Sätze über rekurrente 
Zahlenreihen 2. Ordnung sind. Bessel-Hagen (Bonn). 
Walfisz, Arnold: Zur elementaren Zahlentheorie. (Berichtigung.) Abh. math. 
Semin. Hambg Univ. 8, 348—350 (1931). 
Revidierte Fassung einer gleichnamigen Note [Abh. math. Semin. Hambg Univ. 
7 (1930)], welche einen einfacheren Beweis eines Hilfssatzes von Th. Estermann 
enthält über die Abschätzung der Anzahl der Lösungen eines Kongruenzenpaares 
[Abh. math. Semin. Hambg Univ. 7, 82 (1930)]. J. F. Koksma (Amsterdam). 
Bell, E. T.: Addendum on factorability of numerical funetions. (California Inst. 
of Technol., Pasadena.) Bull. amer. math. Soc. 37, 630 (1931). 
Vgl. dies. Zbl. 1, 324. 


Mengenlehre und reelle Funktionen. 

Lindenbaum, Adolphe: Sur les ensembles ordonnes. C. r. Acad. Sci. Paris 192, 
1511-1514 (1931). 

L’auteur demontre quelques theoremes & peu pres Equivalents aux resultats de 
M. Denjoy (cf. A. Denjoy, Sur les ensembles ordonnes. C. r. Acad. Sci. Paris 192, 
cf. Zbl. 1, 327) et cela sans employer l’axiome du choix de M. Zermelo; il fait de 
plus quelques remarques suppl&mentaires sur ce sujet. Kolmogoroff (Moskau). 

Sudan, Gabriel: Zur Jacobsthalschen transfiniten Arithmetik. Math. Annalen 
105, 40—51 (1931). 

The author employs a series of transfinite functions defined by iteration and 
transfinite induction from the function /,(&%g 9) = & + v to obtain extensions and 
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‚new proofs of theorems of Jacobsthal (Math. Annalen 66, 145—194; 67, 130—144) 
& regarding ““Hauptzahlen”. E. W. Chittenden (lowa). 


Kamiya, Hitosi: Concerning one-valued and continuous functions of a certain type. 


© Töhoku math. J. 34, 57-70 (1931). 


Die von H. Hombu gestellte Frage nach der Existenz einer (eindeutigen und nicht 


© konstanten) reellen, auf dem Intervall (0,1) stetigen Funktion, die jeden ihrer Werte auf 
X einer unabzählbaren Menge von Argumentwerten annimmt, wird positiv dadurch be- 
2 antwortet, daß die Funktion y= y(t) von einer beliebigen, parametrisch durch & = x (t) 
) und. y = y(t) dargestellten, das Einheitsquadrat ausfüllenden (z. B. der Peanoschen) 
% Kurve obige Eigenschaft in bezugauf O<t<<1hat. Dieser Existenzsatz ist ein Sonder- 
\ fall eines dem Verf. offenbar unbekannten Satzes von S. Mazurkiewicz und W. Sier- 
J pinski [Fund. Math. 6, 165 (1924)], nach welchem jede analytische lineare Menge, 
© insbesondere also eine Strecke der y-Achse, als Menge derjenigen Funktionswerte 
U angesehen werden kann, die eine entsprechende, in (0,1) stetige Funktion unabzählbar 
| viele Male annimmt. Ferner wird bewiesen, daß die Menge der durch eine im ganzen 


Intervall differenzierbare Funktion unendlich viele Male angenommenen Werte stets 


' vom Maß 0 ist und schließlich, auf Grund einiger Hilfssätze, daß dasselbe auch für 
Ü stetige rektifizierbare Funktionen gilt. Dieses Ergebnis ist in einer dem Verf. offenbar 
© unbekannt gebliebenen Arbeit von $. Banach [Fund. Math. 7, 229 (1925), Korollar 1] 
3 bereits enthalten. Anknüpfend an die letzten Sätze wird ein Beispiel einer rektifizier- 
% baren Funktion angegeben, die eine perfekte Menge ihrer Werte auf perfekten Teil- 
£ mengen des Argumentbereiches annimmt. B. Knaster (Warschau). 


Viola, T.: Proprietä notevoli di funzioni continue da una parte. Atti Accad. naz. 


Ü Lincei, VI.s. 13, 731—733 (1931). 


Es sei P eine im Intervalle (a, b) enthaltene, perfekte Punktmenge; F(x) sei eine 


' in (a, b) definierte, reeelle, von rechts stetige Funktion. Ferner sei N die Gesamtheit 
- der Punkte aus P, in denen F(x) von links unstetig ist in bezug auf P; N sei 
überall dicht in P. Nun wird der Satz bewiesen: Ist (m, n) irgendein Teilintervall 


in (a, b), das Punkte von P enthält, so gibt es in (m, n) einen Punkt x aus P, so daß 
D,F(x) — D,F(a)=+m. Otto Szasz (Frankfurt a. M.). 
Singh, Avadhesh Narayan: On the existence of a derivative. Bull. Calcutta math. 


| Soc. 28, 45-56 (1931). 


This paper formed the second part of an earlier paper (Bull. Calcutta Math. Soc. 22), 
but is published separately because the results presented are of a controversial nature. 
The chief result is the theorem: “if a function is finite and continuous (or if its points 
of discontinuity form a non-dense set), there exists an everywhere dense set of points 
at which the function has a right (left) hand derivative finite or infinite””. (Quoted by 


' Hobson, The Theory of Functions of a Real Variable, Vol.1 (3rd edition], 401.) This 


theorem is contradicted by a result due to A. Besicovitch [Bulletin Russian Academy 


' of Sciences 70, 527—540 (1925)]. Singh has criticized the argument of Besicovitch 


(Bull. Calcutta 20, 239 — 244). E. W. Ohittenden (Towa). 


Haupt, Otto: Zum Beweise des Häufungsstellenprinzips für Funktionen. Jber. 
dtsch. Math. Ver.igg. 40, 242—245 (1931). 

Das Häufungsstellenprinzip für reelle Funktionen einer Variablen lautet: Eine 
Folge {f,(x)} von reellen Funktionen, die in einem abgeschlossenen Intervall gleich- 
mäßig stetig und gleichmäßig beschränkt sind, enthält eine gleichmäßig Cauchysche 
Teilfolge {f,(@)} [d. h. |h,(@&) — (a) | <e für v,,»;>v(e) und alle x]. Zum 
Beweise wird gezeigt, daß für ine [0] X 0 die f,(x) inn=n(®) Mengen Be 7. 
eingeteilt werden können, so daß |/,(2)— /„(x)| < ©, wenn /, und f, in demselben 
T, liegen. Mindestens ein 7, enthält eine Anerdhe Folge {f%(@)}. Aus ihr und 
9, < 30 erhält man in gleicher Weise eine Teilfolge {f}(x)} usw. Durch Bildung 
es Diagonalfolge gelangt man nun zu einer gleichmäßig Cauchyschen Folge. Analog 
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für Funktionen mehrerer Variablen. Dieser Beweis ist eine Anwendung des bekannten 
Kriteriums: Damit in.einem metrischen Raum R jede Folge eine Cauchysche Teilfolge 
enthält, ist notwendig und hinreichend, daß R sich für jedes > 0 als Summe von 
endlich vielen Teilmengen mit Durchmessern <e darstellen lasse (Hausdorff). 
Um es anzuwenden, macht man die Menge der f,(x) durch die Abstandsfestsetzung 
d(f,, f.) = max |f,(2) — /„(2)| zu einem metrischen Raum. Nöbeling (Wien). 

Jeffery, R. L.: The uniform approximation of a summable funetion by step functions. 
Ann. of Math., II. s. 32, 239—246 (1931). 

Let f(x) = f (81, %g, . . ., %) be (L) integrable over a bounded closed domain R 
of the n-space. It is well known that f(x) can be approximated by a step-function 
K (x) in the sense that (*) [ I/(«2) — K(a)|da<e, where e is arbitrarily small. 

R 


Little is known, however, about the possibility of selecting the step-function X (x) in 
such a way as to give the ‘ approximation, in the sense that not only (*). 
hold, but also (** ‚N fa) — K(e) da; <ei=1,2,...,n), where L, is any linear 


section of Rby a nr Ei 2; = const. (j # t), and that uniformly in Z,. This 
problem, being of interest of itself, came up in some recent investigations on integral 
equations [Hille-Tamarkin, Ann. of. Math., II. s., 31, 479—528 (1930)]. In the 
present paper the author gives some conditions under which such a uniform approxi- 
mation is possible. In the case of a bounded f(x) we mention two sufficient conditions _ 
for (**): (I) Let Z,„ be the part of R where the saltus of fx)=>n; then meas. 
(L,E,)=0(=1,2,...,n). (II) For an arbitrary n >0 a perfect sub-set P of Rcan be 
selected, on which f(x) is continuous, whose measure is arbitrarily near to that of R, 
and such that meas. Z,; — meas. (L,P) <n, uniformly in Z,. In the case of a non- 
bounded f(x) it is shown that (III) for the existence of a bounded measurable funetion 
(x) satisfying (***) l If(2) — (a) |dx; < e, uniformly in L,, it is necessary and 
Li zw 


sufficient that F(x,) = Ai fdz,, as a function of ,@=1,2,...,n) be uniformly 


absolutely continuous in vn where a; is the smallest value of x; in R, for a fixed Z,. 
J. D. Tamarkın (Providence). 


Analysis. 


Kowalewski, Gerhard: Über ein Leibnizsches Integral. Jber. dtsch. Math. Ver.igg. 
40, 241—242 (1931). 


Berechnung des unbestimmten Integrals f mittels eines besonderen Kunst- 


dt 
1+ 
1 = „i vermeidet und das Ergebnis in einer 
besonders übersichtlichen Gestalt liefert. Bessel-Hagen (Bonn). 
Abason, Ernest: Sur le thöor&me de la moyenne. Bull. Math. et Phys. Ecole poly- 
techn. 2, 82—84 (1931). 
Es wird die Aufgabe behandelt, das Mittel u = = [wi ys(X) dx, wo Ys(x) ein Polynom 


griffes, der die Partialbruchzerlegung von 


sechsten Grades in x bedeutet, mit Hilfe einer rinnen Anzahl von Ordinaten 2, (2), 
die symmetrisch zur Mitte des Intervalls (a, 5) liegen, darzustellen. 
Rellich (Göttingen). 

Davatz, V.: Sur les enveloppes d’une famille des eourbes planes, d&pendante d’une 
paramötre. Zap. russk. nauön. Inst. Belgrad Liefg 4, 1—29 u. franz. Zusammenfassung 
30—31 (1931) [Russisch]. 

Seynsche, I., und A, Walther: Schaubilder für die Annäherung durch Kugel- 
funktionen. Acta math. (Uppsala) 57, 77—94 (1931). 
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| Bieberbach, Ludwig: Bemerkungen zum dreizehnten Hilbertschen Problem. J. £. 
"Math. 165, 89—92 (1931). 

Nach Hilbert kann man jede Funktion von 3 Veränderlichen durch Inein- 
| anderschachtelung von endlich vielen Funktionen (im Dirichletschen Sinne) von 2 Ver- 
!änderlichen darstellen, während es ganze Funktionen von 3 Variablen gibt, die sich 
nicht durch endlich viele analytische Funktionen zweier Veränderlichen darstellen 
“lassen. Verf. zeigt nun, daß es in einem Bereiche B stetige Funktionen dreier 
> Veränderlichen gibt, die sich nicht durch stetige Funktionen zweier Ver- 
änderlichen darstellen lassen. Zum Beweise wird gezeigt, daß jede in B stetige 
2 Funktion, die sich durch n stetige Funktionen zweier Veränderlichen darstellen läßt, 
"in B durch solche Polynome gleichmäßig approximierbar ist, die ihrerseits durch In- 
4 einanderschachteln von höchstens n Polynomen zweier Veränderlichen entstehen. Es 
} gibt Polynome jeden n übertreffenden Grades, die nicht durch Polynome dieser Art 
“ approximierbar sind. Eine geeignet konstruierte, in B gleichmäßig konvergente Folge 
" solcher Polynome besitzt eine Grenzfunktion mit der gewünschten Eigenschaft. Man 
kann die Polynome sogar so wählen, daß die Grenzfunktion analytisch (und auch ganz) 
‘ wird. Zum Schluß wird ein Beweis in Aussicht gestellt dafür, daß sich jede Funktion 
‘ zweier Veränderlichen durch endlich viele Funktionen einer Veränderlichen und end- 
9 lich oftmalige Verwendung des Summenprozesses darstellen läßt. Feller (Kiel). 

R Geronimus, J.: On some problems of Tehebycheff. Amer. J. Math. 53, 597 bis 
‚604 (1931). 

Einige von Tschebyscheff aufgestellte und gelöste Probleme werden verall- 
| gemeinert und auf anderem, mehr direktem Wege als bei Tschebyscheff gelöst: 1. Es 
‘ ist von allen im Intervall (—1,1) von der Ordnung A + 1 monotonen Polynomen 
y(z) = 0,2" + 0,2” +... + 0, dasjenige zu suchen, welches die kleinste Maximal- 
abweichung von Null besitzt, wenn bestimmte Koeffizienten o, vorgegeben sind. 
(Ein Polynom ist monoton vom Grade A +1, wenn die ersten a +1 Ableitungen 
| nicht das Vorzeichen wechseln.) 2. Es sind die beiderseitigen Extremwerte des Aus- 


druckes 1 
f y(z) u(x) dz 
1 


1 
[ y(@) v(@) dx 


| -ı 

ı anzugeben, wobei u(z) und v(x) im Intervall (—1,1) fest gegebene Polynome sind 

" und insbesondere v(2)>0 gilt und ferner für y(x) irgendein in diesem Intervall 

positives Polynom vom Grade r < n eingesetzt werden kann. 3. Es wird das Minimum 

der Summe L=))9(z,) (y(x;) — f(z,))? über gewisse gegebene Punkte 2,,:.., In 

gesucht, wobei ©(x) ein gegebenes Polynom mit ©(z;) > 0, f(x) ein gegebenes Poly- 
mM 


nom vom Grade r<n— 1 ist und für y(x) ein Polynom y=%A,r, m<r ein- 
s=(0 


gesetzt werden darf, für welches » Koeffizienten A,,.:., A;, vorgegeben sind. 
Lüneburg (Göttingen). 
Reihen und Verwandtes: 
- Teiehmann, Horst: Über eine anschauliche Deutung der Taylorschen Reihenent- 
wieklung. (Phys. Inst., Techn. Hochsch., Dresden.) Töhoku math. J. 34, 84—88 (1931). 
Es wird gezeigt, daß man die Taylorsche Entwicklung einer Funktion auffassen 
kann als die Entwicklung dieser Funktion nach einem vollständigen nichtortho- 
gonalen Funktionensystem. Rellich (Göttingen). 
Shabde, N. G@.: On the summation of infinite series of Legendre’s polynomials. 
Bull. Caleutta math. Soc. 23, 23—44 (1931). 


Es werden die Summen einer großen Anzahl von Reihen der Form Zap n(&) 
n=0 
angegeben, wobei P,„(x) die Legendreschen Polynome bedeuten und die a, nicht 
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von x abhängen. In einem zweiten Teil wird kurz die Herleitung dieser Formeln an- 


gedeutet. .  Rellich (Göttingen). 


Kogbetliantz, E.: Nouvelles observations sur le systeme orthogonal de polynomes 
d’Hermite. C. r. Acad. Sci. Paris 192, 1696-1698 (1931). 
Unter der Entwicklung einer Funktion f(x) nach Hermiteschen Polynomen sei 


die formale Reihe A: 

f&) »DC,H,(«) (1) 
verstanden, wobei 29 
dee 1 


dar? 7 Hanıym 


+00 
Hule)la=ea f e-# 4(2) H,(a) de 


gesetzt ist. Verf. teilt folgende Eigenschaften solcher Entwicklungen mit: 1. Ist 
f(x) in jedem endlichen Intervall in Lebesgueschem Sinne integrierbar und ist für 
ein ö>0 die Funktion |z|"2®+Ve-=72|f(z)| in (—oo, —a) und in (a, +) 
für a > 0 integrierbar, so ist die Entwicklung (1) für jedes x, (C', ö)-summierbar, 


und zwar gegen $ [f(z, — 0) + f(x, + 0)] (dieser letzte Teil der Behauptung kann 
nur „fast überall“ gelten). 2. Entwicklungen nach Hermiteschen Polynomen weisen 


das Gibbssche Phänomen auf; sie unterscheiden sich jedoch von anderen bisher 


in dieser Hinsicht untersuchten Orthogonalentwicklungen dadurch, daß bei diesen 
für arithmetische Mittel hinreichend hoher Ordnung das Gibbssche Phänomen nicht 


mehr auftritt (für trigonom. Entwicklungen verschwindet das G. Phän. bekanntlich 
schon bei Anwendung der ersten Mittel), während für das Hermitesche Orthogonal- 
system der „Gibbssche Sprung“ bei Anwendung des (C, ö)-Mittels zwar mit wach- 
sendem ö beliebig klein wird, aber niemals verschwindet. Birnbaum (Wien). 
Stone, M. H.: A note on the theory of infinite series. Ann. of Math., II. s. 32, 233 
bis 238 (1931). 
Es werden notwendige und hinreichende Bedingungen aufgestellt dafür, daß für 


Reihen der Form D'a„u,(x) die Analoga der Sätze von Cantor, Lebesgue, Fatou 
n=1 


und Denjoy-Lusin über gewöhnliche trigonometrische Reihen gelten: 1. Eine not- 
wendige und hinreichende Bedingung dafür, daß die Funktionsfolge u„(x) auf einer 
Menge e von positivem Maße die Cantorsche Eigenschaft habe (d.h. daß aus der 
Konvergenz von Da,u„(x) auf einer maßgleichen Teilmenge von e stets auf a, —0 
geschlossen werden kann) ist A(e) = lim inf 1 |u,(2)|d& = 0. 2. Eine notwendige 
n>m© e 

und hinreichende Bedingung dafür, daß die Folge u„(x) auf der Menge E die Lebes- 
guesche Eigenschaft habe — d. h. daß aus lim |a„| > 0 stets auf die Divergenz von 
Danu, (2) in einer maßgleichen Teilmenge von E geschlossen werden kann —, ist A(e) > 0 
für jede Teilmenge e von EZ, deren Maß positiv ist. 3. Die unter 1. genannte Bedingung 
ist zugleich notwendig und hinreichend dafür, daß die Folge u„(x) die Fatousche 
Eigenschaft habe — d. h. daß aus der Konvergenz von D)|a„u,(x)| auf einer maßglei- 
chen Teilmenge von e stets auf die Konvergenz von D)|a,| geschlossen werden kann. 
4. Die unter 2. genannte Bedingung ist zugleich notwendig und hinreichend dafür, 
daß die Folge w„(x) die Denjoy-Lusinsche Eigenschaft habe — d.h. daß aus der 
Divergenz von D)la,| stets auf die Divergenz von D|a,u„(z)| in einer maßgleichen 
Teilmenge von E geschlossen werden kann. R. Schmidt (Kiel). 

Littlewood, J. E., and R. E. A. (. Paley: Theorems on Fourier series and power 
series. J. Lond. math. Soc. 6, 230—233 (1931). 

Voranzeige einer Reihe von Sätzen, die insbesondere Sätze von Plessner [J. £. 
Math. 155, 15—25 (1926)] und von Kolmogoroff und Seliverstoff [Rend. Accad. 
Lincei 8, 307—310 (1926)] als Spezialfälle enthalten. R. Schmidt (Kiel). 


| 
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Gabriel, R. M.: An additional proof of a maximal theorem of Hardy and Littlewood. 
‚J. Lond. Kath: Soc. 6, 163—166 (1931). 

‘ Indem Verf. die nichtabnehmende Funktion s(x) durch streckenweise konstante 
‘ Funktionen ersetzt, gibt er einen vereinfachten Beweis des folgenden Hardy-Little- 
‚woodschen [Acta Math. 54, 81—116 (1930)] Satzes: Seien: a,>0,»—=1,2,3,...,N, 
s(x) nicht abnehmend und 


EIMax Au + Au+1 + + 
na eg ’ 
y= 


; “ 
“dann wird s(&) = Ds(&,) seinen größten Wert annehmen, wenn die Ele- 
0 


‚mente a nach ihren abnehmenden Größen angeordnet sind. Karamata. 
Zygmund, A.: On a theorem of Ostrowski. J. Lond. math. Soc. 6, 162—163 (1931). 


Durch Dreiteilung der Borelschen Summe e”* > a x , beweist Verf. in einfacher 
v0 


‚ Weise den folgenden (seinem Charakter nach Abelschen) Satz: Ist die Reihe 


n 
$,—= D.c,summabel-B(Borel)zur Summes,c, = Ofürn, <v<n,, n.n.>1-+e, 
v=0 
Ir — 1,2,..., und, =0O(1 +6)",0<ö<ö(e), dann folgt, daß s,,>s, k> m. 
| Als direkte Folgerung wird die nachstehende Ostrowskische [Journ. London Math. 
) Soc. 1, 251—263 (1926)] a des bekannten Hadamardschen Lücken- 


es abgeleitet: Konvergiert Io, — = f(e2) im Kreise |2|=1, und ist ,—=0 
20 


ur n,zceven,, nn. >1IFe(%=1,2,:..), dann konvergieren die Par- 
tialsummen s, (2) der vorstehenden Reihe gleichmäßig in der Nähe eines 
| jeden regulären Punktes 2, |z2|=1, von f(a). Karamata (Beograd). 


Ursell, H. D.: Parseval’s theorem for almost-periodie funetions. Proc. Lond. math. 
Soc., II. s. 32, 402—440 (1931). 
Es werden einige Klassen von verallgemeinerten fastperiodischen Funktionen 
{ unter Voranstellung des Begriffs der ‚Normalität‘ (eines Begriffs, der im Falle gewöhn- 
ı licher Fastperiodizität aufs engste mit den Bohrschen „ausgezeichneten Mengen“ 
" zusammenhängt) untersucht. Besonders hingewiesen sei auf den vom Verf. eingeschla- 
) genen Weg, Mittelwerte einer Funktion zu bilden; dieser Weg ist zwar komplizierter 
als die gewöhnlichen, hat aber den Vorzug, die Gültigkeit des Parsevalschen Satzes 
| sicherzustellen. R. Schmidt (Kiel). 


Zn 


 Integralgleichungen und Theorie der unendlich vielen Veränderlichen: 

Wegner, Udo: Bemerkung zur Theorie der linearen Integralgleichungen erster Art. 

| Jber. dtsch. Math. Ver.igg. 40, 249—251 (1931). 

) Damit die Integralgleichung erster Art mit reellem, stetigem, symmetrischem 

| Kern b 

| f&) = [K(,y)e(y)dy Lf(e) stetig für a<r=<b] (1) 
a 


eine quadratisch integrable Lösung @(x) besitzt, muß das Picardsche Kriterium er- 


füllt sein, d.h.es muß > & konvergieren. Dabei bedeuten A, die Eigenwerte von 

j v=1 

\ K(z, y), c, die Fourierkoeffizienten von f(x) in bezug auf die Eigenfunktionen @,(x) 

| des Kernes. Verf. wirft die Frage auf, ob es Kerne obiger Klasse gibt, welche für jedes 
beliebige stetige f(x) eine Lösung von (1) gestatten. Das ist zu verneinen; denn zu 
jedem K(x, y) gibt es (sogar unendlich viele) f(x), für die (1) unlösbar ist. Hat X (x, y) 


nur endlich viele, etwa n Eigenfunktionen, so ist das trivial; man braucht nur ein f(x) 
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Rn 
zu wählen, das nicht die Form I’y,@,(z) hat. Anderenfalls ist stets 
v=l 


f(&) > : u &2,=+l oder —1 (2) 

v=1l j 

als gleichmäßig konvergente Reihe (Schwarzsche Ungleichung!) eine stetige Funktion, 
die in (1) a sei. Wäre nun Ä(z,y) von der en Art, so müßte 


auch 9(z) = ee, y)y(y)dy lösbar sein, d. h. /(«) = [R. (z, y) y(y)dy, was 


a 
nicht der Fall ist, weil hierfür das Picardsche Kriterium Miche besteht. Wiarda. 
Reid, William T.: Expansion problems assoeiated with a system of integral equations. 
Trans. amer. math. Soc. 33, 475—485 (1931). 
Der Verf. behandelt einige Probleme aus der Theorie der Systeme von linearen 
b 


Integralgleichungen y(xz) = 4 . K(«,s) y(s)ds + f(z2). y(z) und f(x) sind Vektoren 


a 

mit den Komponenten y;(z) und f;(x), und K(x,s) ist eine Matrix mit den Ele- 
menten K;,(x,s), und zwar insbesondere für solche (definiten selbstadjungierten) 
Kerne, die, abgesehen von gewissen Stetigkeitseigenschaften, den folgenden Be- 
dingungen genügen: 1. Es gibt eine symmetrische Matrix $(x) derart, daß S(z) K(z, s) 
= K*(s, x) $(s) gilt. 2. Die Bilinearform v8(x)v, wobei v(x) ein Vektor und v(z) 
der konjugiert komplexe Vektor ist, ist positiv definit. 3. Aus f K(x, ss) f(s)ds =0 
folgt S(z) f(x) =0. Es werden im wesentlichen die Tatsachen gezeigt, daß sämt- 
liche Eigenwerte dieser Kerne reell sind und eine unendliche abzählbare Folge bilden, 

und daß die zugehörigen Eigenfunktionen die Orthogonalitätsrelationen 
0, c#j 
[no s@wa=l 52) 
erfüllen. Ferner, daß für einen beliebigen Vektor g(x) mit stetigen Komponenten die 


© 5b 
Reihe I[ [ 9(8) S(z) ya(x) dx]? konvergiert, und endlich, daß unter gewissen Vor- 
o=0 a b 

aussetzungen über f(x) die Reihe: D)c,y,(x) mit c, = / f(s) S(s) y(s) ds gegen f(x) 
konvergiert. @ Lüneburg (Göttingen). 

Romanovski, M. Paul: Quelques consid@rations sur la theorie des integrales singu- 
lieres. Math, Z. 34, 35—49 (1931). 

The author designates as a „kernel“ the function p(x, n) that, for each positive 

I 


integral value of n, is bounded and integrable in x on (a, b), while f po(a,n)da>@G 


@& 

as n—00, for each ] satisfying the conditions « <I=<b, and uniformly in 2 on 
a+v=i<b, no matter how small is the fixed positive v. Kernels of two types are 
considered: (I) 9(x, n) is positive and non-increasing for each fixed n; (II) (x, n) is 
positive and such that M,„ is bounded, m,„(v) > 0 asn 00, for each fixed positive », 
while, for a certain sequence of positive 2, —0, M„&n, m(£,) are bounded. Here M,„ 
= upper bound $(z, n) on (a, b), m,(v) = upper bound @(x,n) on (a+»,b). It is 
proved that h 
[H@)o(z, n)d&>Gf(a) as n > (*) 
a 


holds, uniformlyinlona+v=<I!=b,»v > 0, whenever f(x) is integrable on (a,b) | 
and if, in addition, 
a+e a+e 


Sie ) — f{a)ldx = o(e) or ji (2) — Ha)| de = o(e), 
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according as we deal with the kernel of the type (IT) or (II). It should be observed, how- 
“ver, that this theorem, at least in as much as kernels of type (I) are concerned, does 
not differ essentially from a well known theorem of Lebesgue [Ann. de Toulouse, 
III S., 1, 24—128 (1909), esp. 80-82; the author does not mention this classical me- 
Ümoir of Böböskue], the proof being almost identical to that of Lebesgue. The author 
ould simplify his proof considerably if he used the formula of integration by parts for 
Stieltjes integrals; this would make unnecessary the discussion of his $5. After in- 
Atrodueing the notion of a function, “asymptotically continuous of order &(ö)”, the 
uthor proves that for an arbitrary positive kernel p(x, n) there exists e(Ö) such that 
(*) holds whenever f(x) is bounded and integrable, and asymptotically continuous at a, 
of order &(ö). The remainder of the paper is devoted to some remarks concerning the 
jkernels of the form p(zn), p(xn)/z, where 9(z) is bounded and integrable, periodic, 
and has zero average over a period. These results appear as a natural generalization of 
some classical facts of the theory of Fourier series. J. _D. Tamarkın (Providence). 
Davis, H. T.: Properties of the operator 27? logz, where z= d/dx. (Waierman 
‚Inst., Indiana Univ., Bloomington.) Bull. amer. math. Soc. 37, 468—479 (1931). 

| Es werden die Öperätoren z"”log"z und verwandte nn untersucht und 
durch Integraloperatoren dargestellt. Die Brecht werden dazu benutzt, gewisse 


| 


“Volterrasche Integralgleichungen z. B. f(x) a Nog(x — t) + Alult) dt, f(0)=0 zu 
lösen. 0 K. Friedrichs (Braunschweig). 


| Ditferenzengleichungen: 
f 
a 
j 


Broggi, Ugo: Sull’integrazione delle equazioni lineari alle differenze con eoeffieienti 
costanti. Atti Accad. naz. een VI.s. 13, 420—424 (1931). 


The equation considered is I4 fe+p—-%), A=1, A, #0, with specified 


» 


"initial ‚conditions Ip — 14) = ie i- It is shown how one may determine a formal 
‚solution without using the characteristic equation but employing 2 constants in the 


| development about 2 =0 of the solution of the differential equation I4 yeı > 


| with initial conditions y@-9(0) = &,_; and of the equation Ze yP9 (a) = 0 


| with related initial conditions. It is also pointed out that if die, arkne interpolation 
series determined by the values of f(n) (for all integral n) converges, it provides a 


solution of the given difference equation. ©. R. Adams (Providence). 
| Adams, €. R.: Linear g-difference equations. Bull. amer. math. Soc. 37, 361—400 
(1931). 


This paper is of an expository nature. It gives a clear and concise Rn of 
| the progress made in the study of the linear g-difference equation (* 3 a; ( de) 


i =b(e). ar consideration is given to the existence of solutions & types En (x) 
PR FTP, (0); P,(@) +tPy(a )+...+#71P,(@°) ((=logx/logg, 
P (x) stands generally for a power-series in x), under Kiteble conditions imposed upon 
a; (x), b(x). Some results concerning various generalizations of (*) and applications 
' are indicated. A valuable and useful addition is a Bibliography of the Calculus of 
' Finite Differences and Differential Equations (mostly after 1924) supplementing that 
of. Nörlund in his Differenzenrechnung. Content. 1. Introduction. 2. Periodie Func- 
tions (solutions of the equation Af(x)=f(gx) — f(x) =0; Babbage, Pincherle, 
Rausenberger). 3. g-Finite Integration. (solution of the equation Af(x)=b(a); 
Goursat, F.H. Jackson). 4. Homogeneous Equations. Case of a, (0) # 0, a, (0) # 0 
(Heine, Thomae, Jackson, Grevy, Carmichael, Mason, Adams). 5. General- 
ized Riemann Problem (Birkhoff). 6. Non-homogeneous Equations (Mason, 
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Adams). 7. Homogeneous Equations. Case of a,(0) =0, a,(0)=0, or both (Adams). ı 
8. Expansion Problems (Carman). 9.Partial g-Difference Equations (Adams). . 


10. Differential g-Difference Equations (Flamant). 11. Integro-g-Difference Equa- - 


tions (Tamarkin, Adams). 12. Other Problems (application to ©-functions, ete.; ; 
Starcher). Bibliography. J. Shohat (Philadelphia). 

Milne-Thomson, L. M.: On the operational solution of the homogeneous linear ' 
equation of finite differences by generalised continued fraetions. Proc. roy. Soc. Edin- 
burgh 51, 91—96 (1931). 

Die allgemeine Lösung der homogenen linearen Differenzengleichung 2. Ordnung ; 
Ur = Ur + Berg, WO az, b, gegebene Funktionen von x sind und x die Reihe : 
der positiven ganzen Zahlen einschließlich O durchläuft, läßt sich schreiben 


U, — %,_1%U + Pr-ıU- 


%g, 4, sind die Anfangswerte von u,, Pz-1/%z-ı ist der (2 — 1)-te Näherungsbruch des 
Kettenbruchs er + al + +++. Durch Einführung gewisser Operationssymbole wird 
2 3 

der zweidimensionale Kettenbruch auf eine Form gebracht, die eine Verallgemeine- 
rung auf m Dimensionen gestattet. Die allgemeine Lösung der homogenen linearen 
Differenzengleichung m-ter Ordnung = 4a,,U-1ı + Agalz-ga + "+ AmaUr-m 
lautet . dann = &g-mfıim-ıT Pa-msı Umeat °:* Hikzimrı us; Wo r-m+13 
Pz-m+1>-*-»4z-m+ı die Komponenten des (x — m +1)-ten Näherungsbruchs des 
verallgemeinerten Kettenbruchs sind. Als Beispiel wird der Fallm =3 nach dieser 
symbolischen Methode behandelt. S. Gradstein (Darmstadt). 


Kontinuierliche Gruppen, Differential- und Integralinvarianten: 

Kadner, F.: Über Isogonalsysteme ebener W-Kurven. Jber. dtsch. Math. Ver.igg. 
40, 254—263 (1931). 

Betrachtet man die Schar eingliedriger linearer Gruppen vom Symbol: 

U% = (L,cosp — L,sinp)p + (L,sinp + Z,cosp)q= Up cosp + en a) 
L=32 +by+6, 

so sind die (9% — 9,)-Trajektorien der Bahnkurven von U, durch die Bahnkurven 
von Ur, gegeben und das (ebene) Isogonalsystem (Z, sin@ +1,cosp) dx = (L,cos 
— L,sinp) d y— und nur dieses — besteht aus lauter W-Kurven. Von den Gruppen (1) 
benutzt Verf. für seine Entwicklungen die in der Schar enthaltene flächentreue Gruppe, 
welche den Bedingungen (a, — b,) sinp = (a, + b,) cosp genügt und sich in die 


2) 

dungen seien erwähnt: (I) A +0(M vom Rang 2): die Bahnkurven der flächentreuen 
Gruppe U, sind homothetische Zentralkegelschnitte, die Isogonaltrajektorien der 
Gruppe U, Hyperbeln, Parabeln, logarithmische Spiralen und Affinverwandte der 
Kurve y/’«=lgx. (II) A=0(M vom Rang 2 oder 1): die Bahnkurven von U, sind 
Parabeln oder Parallele, die von U, affinverzerrte logarithmische Kurven oder 
Parallele. (III) A=0 vermöge & = ß =0(M vom Rang 1): die Bahnkurven beider 
Gruppen sind Parallele. Darüber hinaus werden noch die „‚projektiv gleichberechtigten“ 
der in Frage stehenden Gruppen behandelt. M. Pinl (Berlin). 

Michal, A. D.: Projeetive integral invariants attached to the trajectories of differen- 
tial systems. (California Inst. of Technol., Pasadena.) Bull. amer. math. Soc. 37, 
447—454 (1931). | 

E. Cartan betrachtet in seinem Buch über Integralinvarianten 2 Arten derselben: 
Integralinvarianten im Poincareschen Sinne und jene, die er „integraux invariants 


A form: = 
oe en U,=ßy+ty)p+(&r+ty)g (2) 
bringen läßt. Für die weitere Diskussion ist der Rang der Matrix M = 2 ni 3 
202 Ca 
und der der Determinante A =|N, | maßgebend. Von den zahlreichen Fallunterschei- 
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© complets‘“ nennt und die allgemeiner sind als die Poincaröschen (und in Mannig- 
i faltigkeiten von einer um eins größeren Dimension als jene definiert sind). Goursat 
& hat von ihnen gezeigt, daß man sie auffassen kann als Poincaresche Integralinvarianten, 
die zu den Trajektorien eines zugeordneten Differentialsystems gehören. Verf. gibt 
2 nun für die genannten Integrale die notwendigen und hinreichenden Bedingungen 
© zur Invarianz und betrachtet die Frage nach der Anzahl der einer Mannigfaltigkeit 
) zugeordneten Integralinvarianten. Die Differentialgleichungen sind als Tensorgleichun- 
& gen abgeleitet, und statt einzelner Transformationen werden Gruppen vorausgesetzt. 


E. Schuntner (Wien). 
Michal, A. D., and T. S. Peterson: The invariant theory of funetional forms under 


U the group of linear funetional transformations of the third kind. Ann. of Math., II. s. 
4 32, 431—450 (1931). 


Übereinkunft: 1. Die Argumente von Funktionen werden als stetige Indizes ge- 


" schrieben; 2. über zweimal auftretende stetige Indizes, einen oberen und einen unteren, 
‘ wird Riemannintegration im Fundamentalbereich (a, b) ausgeführt; 3. die Integration 
 unterbleibt bei Vorhandensein einer eckigen Klammer um den Index. Gezeigt wird, 
‘ unter welchen Bedingungen eine quadratische Funktionalform 


gu y°yP + galy*) (Jap = 9p«, 9a + 0) 
gegenüber Fredholmschen Lineartransformationen 


= gi + Rlgr 


 invariant bleibt, ferner daß die Determinante der Form eine relative Invariante mit 
dem Gewichte zwei ist, und daß die Fredholmtransformationen eine Gruppe bilden. 


Dieselben Fragen werden hierauf in bezug auf die RINGEN Lineartransformationen 
= Ky + Kıy (K’ 0, in (a, b)) 
untersucht und ähnlich beantwortet. Es folgen noch einige weitere ähnliche Sätze. 


E. Schuntner (Wien). 
Turnbull, H. W.: Matrix differentiation of the charaeteristie funetion. Proc. Edinb. 


_ math. Soc., II. s. 2, 256—264 (1931). 


Es sei z eine skalare Funktion der Elemente &;, einer Matrix. Der Differential- 


‘ operator Q leitet dann aus z die Matrix [z: 0 x,,] ab. Dieser Q-Prozeß wird auf die 
‚ Koeffizienten p, der charakteristischen Gleichung @(A) einer Determinante [z;;], 
die Koeffizienten A, in der Entwicklung von 1:@(A) und die Summen s, der r-ten 


Potenzen der Wurzeln der charakteristischen Gleichung angewandt. Dabei wird die 
Cayley-Hamiltonsche Gleichung in Evidenz gesetzt. Die wiederholte Anwendung des 
Prozesses liefert die Relationen: 


Rp =n—r)29p, Rh =(n+r)Qh, 


und ermöglicht die Definition der allgemeineren Prozesse 9(2) (g ein skaläres Polynom) 

und 2e*®, deren Wirkung auf die p, untersucht wird. Zum Schluß wird der Zusammen- 

hang zwischen dem Operator Q und einem symbolischen Polarisationsprozeß hergestellt. 
E. A. Weiss (Bonn). 

Gilham, C. W.: A rational basis for the eoncomitants of a multiple binary form. 
J. Lond. math. Soc. 6, 203—209 (1931). 

Es wird die Existenz von 4 Differentialoperatoren (Anihilatoren) nachgewiesen, 
welche auf Kovarianten doppelbinärer Formen angewandt identisch Null liefern. Mit 
ihrer Hilfe gelingt es, folgenden Satz zu beweisen: Das Produkt einer beliebigen Ko- 
variante einer doppelbinären Form mit einer geeigneten positiven ganzen Potenz 
dieser Form selbst kann ganz und rational dargestellt werden als Funktion der Form 
selbst, ihrer Kovarianten vom Grade 2 und der, in bezug auf die eine oder andere Art 
von Veränderlichen gebildeten Funktionaldeterminanten der Form und ihrer Ko- 
varianten vom Grade 2 mit geraden Partialordnungen. E. A. Weiss (Bonn). 
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Funktionentheorie : 


Mazurkiewiez, S.: Sur un probl&me de M. Lusin. C. r. Acad. Sci. Paris 192, 1525 
bis 1527 (1931). 

M. Lusin [Sur une propriete des fonctions a carre sommable; Bull. Calc. Math. 
Soc. 20, 139—154 (1930)] a demontre recemment le th&or&me suivant: lorsque la 
fonction F (2) = a2” holomorphe dans l’interieur du cercle unit C verifie la con- 


n 
dition D]a,|? < oo, il existe pour presque tout point z de la circonference C’ une courbe 
n 
fermee I’, tracee dans l’interieur de CO, tangente en z & ( et telle que l’integrale 
[Ir ?do, 
D 


etendue & l’interieur D de J’ (representant l’aire de la portion de la surface rieman- 
nienne de F (2) correspondant & D) possede la valeur finie. Ce resultat impose la 


question suivante: existe-t-il pour chaque fonction F(z) satisfaisant & la 


condition pr&c&dente une courbe ferme&e et rectifiable ],, trac&e & l’inte- 
rieur de (, rencontrant la circonf&rence de Ü en un ensemble de mesure 


x 


positive, et telle que l’integrale [fIF@ ?do &tendue & son interieur D,, 


o 
possede la valeur finie? M. Mazurkiewicz resout par negative cette question 


posee parM.Lusin. En considörant notamment l’ensemble U des fonctionsF (z) = D’a„2" 


nn n 
pour lesquelles I)|a,|? < oo, comme un espace vectoriel et norm& VE | an |? est definie 


n 
comme la norme de la fonction F (2)), M. Mazurkiewicz montre que, pour chaque 
courbe I’, trac&e & l’interieur du cercle © et rencontrant la eirconference en un ensemble 
de mesure positive de points, les fonctions F(z) pour lesquelles l’integrale envisagee 
est finie, forment un ensemble de premiere categorie (au sens de Baire) dans U. Ajou- 
tons que plusieurs auteurs (Banach, Kaczmarz, Mazurkiewicz, Steinhaus) 
ont montre r&cemment dans bien de cas analogues la fecondit& de cette methode qui 
rattache certains probl&mes de !’Analyse & la theorie des ensembles abstraits. 
Saks (Warschau). 

Moisil, Gr. C.: Sur les quaternions monogenes. Bull. Sci. math., II. s. 55, 168—174 
(1931). 

q=s+iu+jv+kw sei eine Quaternion, deren Komponenten s, u, v, w 
stetige Funktionen von t, x, y, 2 sind, die stetige partielle Ableitungen erster Ordnung 
besitzen und dem folgenden System von Gleichungen genügen: 


() ro . 6 ö 
(tigstiag tRz)a=0- 
q heißt eine monogene Quaternion in Analogie zur Monogenität einer komplexen 
Funktion in der z-Ebene: 8 nn 
(32 + io) NR 


Holomorph heißt die Quaternion in einem einfach zusammenhängenden Bereich $, 
falls sie daselbst eindeutig und monogen in jedem Punkte ist. Über diese holomorphen 
Quaternionen beweist der Verf. Sätze, die Analogien der Sätze der holomorphen Funk- 
tionen in der Gaussschen Ebene sind, z. B. den Satz, daß die Komponenten einer 
holomorphen Quaternion harmonische Funktionen der vier Variablen t, x, %, z sind. 
U. Wegner (Darmstadt). 
Ghermaneseo, M.: Sur P’&quation arsolaire lineaire. Bull. Math. et Phys. Ecole 
polytechn. 2, 85—87 (1931). 
Unter der von Pompeiu [Rendiconti del Circolo Matematico Palermo 83, 108 
(1912) und 85, 277 (1913)] eingeführten „derivee areolaire‘‘ einer komplexen (nicht 
notwendig analytischen) Funktion F = wu-+ vider komplexen Variablen Z= x + yi 


f 
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wird DFJDZ = —(Oulöy + OvJdx) + (duJda— Ov/dy) i verstanden, falls die par- 

Ütiellen Ableitungen vorhanden sind. Im Kalkül dieser Ableitungen spielen also die 
analytischen Funktionen die Rolle von Konstanten. Verf. löst die lineare inhomo- 
ügene Differentialgleichung erster Ordnung für diese Ableitung. Sie läßt sich wie im 
# gewöhnlichen Fall auf ‚„Quadraturen‘ zurückführen, d.h. auf die Aufsuchung von 
Funktionen mit gegebener derivee areolaire. Diese Funktionen sind nach Pompeiu 
a. a. O. durch ein Flächenintegral vermehrt um eine willkürliche analytische Funktion 
; darstellbar. — Die Zitate des Verf. sind sehr unvollständig und oft völlig falsch. 
W. Fenchel (Kopenhagen). 

Merriman, Gaylord M.: On the expansion of harmonie funetions in terms of normal- 
orthogonal harmonie polynomials. Amer. J. Math. 55, 589—596 (1931). 

r(2’) being the real part and p(z’) the coefficient of © in (@e +)’, the author 
" defines a set of harmonic polynomials P,„(x, y), which are linear combinations of 
"r(z’) and p(z’), and satisfy the orthogonality relations 


1 f09, m#+n 
[Prey @nao=[7' m=n?’ 
c 


| 


\ where C is a closed, rectifiable Jordan curve, possessing continuous curvature, and of 
‚length o. If f(x, y) is a harmonic function interior to C and continuous in the closed 


region ÜC, and 1 
1 „jten P,(@,y)do 


" are its Fourier coefficients, En the series IyP, (x, y) converges uniformly to 


BIER 9) in any closed region wholly interior to e. The author adds some remarks on 
" the “overconvergence” of his expansion, referring to Walsh [Transact. amer. math. 
Soc. 32, 794—815 (1930)]. Bottema (Groningen). 
| Walsh, J. L.: Note on the overeonvergence of sequences of polynomials of best 
| approximation. Trans. amer. math. Soc. 33, 370-388 (1931). 
| Im Anschluß an frühere Arbeiten werden Sätze wie z. B. der folgende bewiesen: 
CO seiein rektifizierbarer Jordanbogen; seine komplementäre Punktmenge in der z-Ebene 
' sei mit D bezeichnet. Die konforme Abbildung des Bereiches D auf das Äußere des 
' Kreises |w| = 1 werde durch die Funktion w= @(z) vermittelt, wobei die unendlich- 
' fernen Punkte einander entsprechen; das Bild des Kreises |w|=R (R>|]) in der 
 z-Ebene sei mit (5 bezeichnet. Gegeben sei ferner eine innerhalb C, analytische 
Funktion f(z); die Folge der zu f(z), zu CO, zum Gewicht n(z) und zum Exponenten 
p(p > 1) gehörigen am besten approximierenden Polynome sei z„(2), n=1,2,3,... 
_ Dann ist lim r,(z) = /(z) innerhalb C’,, und zwar gleichmäßig in jedem abgeschlossenen 
n>X 


inneren Bereich. n,„(z) ist dasjenige Polynom, welches das Integral 


Ai f@) — a.(e) |? n(e) | dz| 


zum Minimum macht; n(z) ist eine auf Ü' stetige, positive Funktion. Die Voraus- 
setzungen werden auch erweitert. Otto Szdsz (Frankfurt a. M.). 
Simonart, F.: Sur les transformations ponetuelles et leurs applications g6omötriques. 
I. La representation econforme. Ann. Soc. sci. Brux. A 51, 49—72 (1931). 
Im ersten Paragraphen gibt der Verf. eine historische Übersicht über den Rie- 
_ mannschen Abbildungssatz. Im zweiten sind einige neue und scharfe Abschätzungen 
von beschränkten Funktionen enthalten. Als Beispiel seien nur 2 Sätze erwähnt. Es 
sei /(z) regulär in |2| < R, |f(2)| < M. Genügen die drei reellen Zahlen M,, M,, © den 


Bedingungen M 0) 
Sun 0<M,=|/(0)|= IM, <O0 Eh 
132 
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so ist für lz| <RO 


M,—- M® M,+Mo 
MyY-m6s= Val=sMyrmo: 
Das Gleichheitszeichen kann nur bei den Funktionen f(z) = M - Ir (71]>) 
4 ——iı 


eintreten. Ist in |z| < 1 /(z) regulär und |/(e)|<=M, f(0) = 0, so ist für 2|<r<1 
al - MrlIM +lf@N _ır al + MM -|f@]] 
W(ü— nr) <if@l= Mr — nr) 


Die Gleichheit wird nur bei den Funktionen f(z) = Mz =- = (|| > 1) erreicht. Der 


z 

Verf. gibt einen neuen Beweis dieses von Dieudonne stammenden Satzes, welcher auf 
Derivationen beliebiger Ordnung verallgemeinert werden kann. Im dritten Paragraphen 
wird der Caratheodorysche Beweis des Riemannschen Abbildungssatzes in etwas 
vereinfachter Form reproduziert. M. Kössler (Prag). 

Cartwright, Mary L.: The zeros of certain integral funetions. (II.) Quart. J. Math., 
Oxford ser. 2, 113—129 (1931). 

Fortsetzung einer früheren Arbeit in Quart. J. Math., Oxford ser. 1, 38—59 
(1930). Die Verf. untersucht die Verteilung der Nullstellen von 


wo o(t) CL und nach O oder oo strebt, wenn > —1. Es sei o(f) » (1 — 12)? mit 
q>-—1lfürt—-+1. Aus dem asymptotischen Verhalten von f(z) für große 7,2 = rei® 


wird ermittelt, daß für alle entfernten Nullstellen -75 —ö<O< _ +6 
oder = —ö<O< = +6 gilt. Es sei g=m positiv und ganz. Wenn pt) 
totalstetig ist, dann sind die Nullstellen durch 2;, = + (m + = ni +o(l) asympto- 


tisch gegeben. Wenn @)(t) anderen Bedingungen genügt, so lassen sich über die 
Anzahlfunktion und die Lage der Nullstellen asymptotische Aussagen machen. Es sei 
jetzt gg ()=(1—- ty), ww O<a<1l, yi)>1 für t>—1. Weiter soll 
y(t) n (—1, —l1+n) und (l—n,1) von beschränkter Schwankung sein und in 
(—1+n,1-—n) zu der Hardy-Littlewoodschen Klasse Lip*& gehören. Dann ist 
zn =t+fn+3(& —1)}}ai+o(l). Auch hier können die Bedingungen ab- 
geschwächt werden, wenn es sich nur um die Anzahlfunktion handelt. Es sei etwa 
pl) CLip(&,p) mit ap>1,p >]1, dann liegen alle entfernten Nullstellen im 
Gebiet |R(z)| < K|z|(1— &)p’ und die Anzahl der Nullstellen 2, mit |z„|<o ist 


n(e)= "2 +0(e(l— &)p). Schließlich wird für Pl) (1 —1)-teruan, z,, 


= (Inn)? + inn + o(n?) gefunden. Hille (Princeton). 
Takenaka, Satoru: On the expansion of analytie funetions in series of analytie 
funetions and its application to the study of the distribution of zero points of the derivatives 
of analytie funetions. (Shiomi Inst. f. Phys.-C'hem. Forsch., Osaka.) Proc. phys.-math. 
Soc. Jap., III. s. 13, 111—132 (1931). 
Als Ausgangspunkt der Arbeit dient ein Satz über die Darstellung analytischer 
Funktionen durch Reihen der Form 


engl), rt he], MO) 0, 


der sich nicht wesentlich von früheren Sätzen dieser Art unterscheidet (Birkhoff, 
Kakeya, Okada, Izumi, Widder, Narumi, Takahashi usw.). Die Anwen- 
dungen auf die Frage der Verteilung der Nullstellen der Ableitungen einer analytischen 
Funktion sind allerdings interessant. Es sei f(z) für |2| < R regulär analytisch; es 
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sei ferner für n=1,2,3,...,&, eine Nullstelle von /®(z) mit lim n | |< Rent, 
‚Aus Decken vom Typus f® (2) = Di 2" (1 — &,422)""t entnimmt 
‚der Verf. mühelos, daß f(2)=0 ist. Wenn es sich um ganze Funktionen handelt, 


‚setzt der Verf. en 2 Mm 
2 1 (e\rive „ ER: n (&n2) 


N und beweist, daß, wenn f(z) eine ganze Funktion vom en o <1 der Ord- 
nung o ist und a, wieder eine Nullstelle von f®(z) mit im n!-Ve| „|< L(o) ist 
[wo L(e) nur von go abhängt], f(z) = 0 ist. Für beide Resultate vgl. Böntcharaft) 
| Ann. ’Ecole Norm. Sup., (3) 47, 1—78 (1930), der aber mit > |&, — &,_, | statt mit 


! N &„ | arbeitet. Schließlich betrachtet der Verf. Ban Senöhheicklungen vom Typus 


zu In- ı 


PL &%n) Pn(2) ; Pn(2) = — IS- Lau 


& &ı An 


j 
j 
| 
| 


‚ und beweist gewisse Entwicklungssätze. Er hat selbst früher [Jap. J. Math., 7, 187 
‘ bis 198 (1930)] solche Reihen betrachtet. Sie bilden auch das wesentliche Hilfsmittel 
$ von Gontcharoff. Hille (Princeton). 
1 Milloux, H.: Sur certaines fonetions entieres et leurs derivees. C. r. Acad. Sci. 
Paris 193, 135—136 (1931). 
' Verf. gibt einen schärferen Satz in Ergänzung zu Angaben von Bureau (vgl. dies 
 Zbl. 2, 38): P und Q können ganze Funktionen von niedrigerer Ordnung als / sein. Es 
j wird noch auf die Existenz einer Kreisfolge aufmerksam gemacht, in der die Zahl der 
' Nullstellen von f® — @ von der Größenordnung von Tr, f) ist, sobald /— P den 
Borelschen Ausnahmewert O hat. Ullrich (Marburg/Lahn). 
| Carath&odory, C.: Ein dem Vitalischen analoger Satz für analytische Funktionen 
j von mehreren Veränderlichen. J. f. Math. 165, 180—183 (1931). 
Bei den Untersuchungen von Folgen analytischer Funktionen spielt der Vitalische 
\ Satz eine wichtige Rolle. (Er lautet: Sind die analytischen Funktionen f;(z) in einem 
" Bereiche @ normal (beschränkt) und konvergent in einer Punktfolge P; mit lim P,=P, 
| P im Innern von @, so konvergieren die f;(2) stetig in @). Zum Beweise des Vitalischen 
| Theorems benutzt man den Satz, daß die Nullstellen einer analytischen Funktion f (z) 
‚ sich nicht in einem regulären Punkte häufen können. Beide Sätze gelten nicht für 
| analytische Funktionen mehrerer Veränderlichen. In der vorliegenden Arbeit wird nun 
| gezeigt, daß es zu jedem Punkte P des Raumes der komplexen Veränderlichen 2,23, ...,2 
eine geeignete Punktfolge P,; gibt, so daß, wenn f(2,,...,2,) in fast allen Punkten dieser 
Folge P; verschwindet und in P noch regulär ist, f(2,, -. ., 2„) identisch Null sein muß. Der 
Beweis, der von der Theorie der normalen Familien mehrerer Veränderlichen Gebrauch 
‚ macht, wird mit Hilfe der vollständigen Induktion geführt. Nunmehr folgt auch ein 
‚dem Vitalischen Satze analoger: Sind die analytischen Funktionen f;(2,,...,2,) in 
einem Bereiche @ normal (beschränkt) und konvergent in einer gewissen (von ‚Cara: 
th&odory angegebenen) Punktfolge P; mit lim P, = P, P beliebig im Innern von @, 
' so konvergieren die f;(2), 29, - . .,2,) stetig in @. Behnke (Münster, Westf.). 


| 
‚ Spezielle Funktionen: 
| Bailey, W. N.: A note on an integral due to Ramanujan. J. Lond. math. Soc. 6, 


216—219 (1931). 
I find that 


f J,(zt)rdt ya 
6: ae GBR en ar > 
er: EN RE BIETE „2% 2 4m 4 
0 


BEN Ir Let ut 2a 
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and another integral of a similar type can be derived from a formula due to Nielsen, , 


 namely, that if I 
1 euud—t 
EN 
where  >0, z2>0, and & is real, then 


Bla,P) _ al (BEI Karla NEHME. .n. 
D(a,ß-+1) It LT sh Lenz hu er Auszug. 
Varma, Rama Shankar: Some integrals involving the Weber-Hermite functions. 
Töhoku math. J. 34, 103—109 (1931). 
The author evaluates the integrals 


oo 0 
—4 cot?x 
n LTE 0 [P.0 D,(u + v)dv, 


02 + 22 
0 


oraz sin” D,(z) dz and Merz (*—2) zk D, (a2) dz, 


co 


where D,„(z) are the Weber-Hermite functions in Whittaker’s notation. He uses 
the recurrence formulae for D„(z) and the definite integrals given for these functions 


by Adamoff and Whittaker. O. Bottema (Groningen). 


Ignatovskij, V.: Über die zu den hypergeometrischen Reihen orthogonalen Funk- 


tionen. I. Mitt. Dokl. Akad. Nauk 8.8.8.R. Nr 7, 179—185 (1931). 

Verf. bildet Polynome I//,„(x), die zu den hypergeometrischen Reihen 

Mia) = 7, F($ +r,e—r;y; 2) ER) 
orthogonal sind. (e <1;y > 0;ß +1>y;& beliebig; r pos. gze Zahl; ©, Konstante) 
und gibt die Differentialgleichung an, der die //,(x) genügen. Nach Betrachtung einiger 
Spezialfälle verwendet der Verf. die Polynome zur Bestimmung der Koeffizienten 
einiger mit den M,(x@) (r=0,1,2,...) gebildeten bemerkenswerten Entwicklungen. 
v. Koppenfels (Hannover). 

Ignatovskij, V.: Über die zu den hypergeometrischen Reihen orthogonalen Funk- 
tionen. II. Mitt. Dokl. Akad. Nauk 8.8.8.R. Nr 7, 186—189 (1931). 

Unter Einführung eines neuen Parameters ö verallgemeinert der Verf. die Angaben 
der I. Mitteilung (s. vorst. Ref.), indem er die Reihen 

5 O,2*(1 — x?) 
Ma)=- 7 7 Fer2stnenn y3:22) 0<xr<1l 

zugrunde legt. v. Koppenfels (Hannover). 


Feldmann, Harry: Über das Verhalten der Modulfunktionen von Primzahlstufe bei 
beliebigen Modulsubstitutionen. Abh. math. Semin. Hambg Univ. 8, 323—347 (1931). 

An die Arbeit von Hecke „Über ein Fundamentalproblem aus der Theorie der 
elliptischen Modulfunktionen“ [Abh. math. Semin. Hambg Univ. 6, 235 (1928)] an- 
knüpfend, untersucht der Verf. das Verhalten der ganzen Modulformen einer Dimen- 
sion <— 3 und einer beliebigen Primzahlstufe bei Ausübung sämtlicher Modulsub- 
stitutionen. Myrberg (Helsinki). 


Mursi, M.: A note on automorphie functions. J. Lond. math. Soc. 6, 166—169 


(1931). 
Die Uniformisierung der Riemannschen Fläche 


= e)@— E&) (2 — Eu) 
führt bekanntlich zur Differentialgleichung 
6 
d2y 3 1 — 62% + 492? + 0,22 +02 + 0, 
ni I art are 
= j 


(2 — a) (2 — &) (2 — &) 


ze ra te ee 
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| wop, = Die,, deren Integralquotient die gesuchte uniformisierende Variable gibt. Hier 
{ sind C,, CO, und O, Funktionen der Größen e,,&,.. ., eg. Der Verf. untersucht in der 


Ü elliptischen Integralen darstellbar sind. Myrberg (Helsinki). 

N Petersson, Hans: Darstellung der eigentlich-automorphen Formen (— 2)-ter Dimen- 
” sion durch eine Art Poincaröscher Reihen bei gewissen Grenzkreisgruppen. Math. 
" Annalen 105, 206—239 (1931). 

1 Die allgemeine Rittersche Methode zur analytischen Darstellung automorpher 
' Formen vermittels Poincar&scher Reihen ist nicht mehr auf Formen der Dimension —2 
‚ anwendbar, weil die genannten Reihen in diesem Falle nicht absolut konvergieren. 
Der Verf. zeigt hier, wie man zur analytischen Darstellung dieser letztgenannten Formen 
" gewisse von Hecke eingeführte Reihen anwenden kann, vorausgesetzt, daß man eine 
genaue Kenntnis des arithmetischen Bildungsgesetzes der Substitutionenkoeffizienten 
der betreffenden Gruppe besitzt. Der Verf. beschränkt sich hier auf die Hauptkon- 
Ü gruenzengruppe N-ter Stufe /’(N), in welchem Falle die genannten Reihen den Ausdruck 


2 i— 
BEN > ale“) Bee 
PN DE TRGHE (mı = + m,)? |mı e + m,’ 3a 
M ($/4) 
haben, wo über ein volles System von Matrizen M aus der zu Z’(N) gehörigen Neben- 
gruppe A mit verschiedenen zweiten Zeilen {m,, ms} summiert wird, und wo R(z) eine 
rationale Funktion bezeichnet, die auf dem Einheitskreise beschränkt ist. Diese Reihe, 
welche für Res > 0 absolut konvergiert, definiert eine analytische Funktion der kom- 
plexen Größe s, die in die Umgebung des Punktes s = 0 fortsetzbar ist und beis—=0 
regulär ist. Aus den so erhaltenen Funktionen @_,(0) lassen sich die automorphen 
Formen (— 2)-ter Dimension linear zusammensetzen. Myrberg (Helsinki). 


Wahrscheinlichkeitsrechrung, Versicherun smathematik: 


De Finetti, Bruno: Sui metodi proposti per il calcolo della differenza media. Metron 
9, 47—52 (1931). A 

Zur Berechnung des Ausdruckes ij | x, — x,| wurden mehrere Methoden angegeben, 

1 
wesentlich verschieden erscheinen de Finetti nur die Methode von Gini, von Gini- 
'  Czuber, von de Finetti-Paciello und die auf Gini zurückgehende graphische 
Methode; alle anderen Methoden lassen sich in eine der angegebenen Methoden ein- 
ordnen. In den Anwendungen erweist sich neben der Methode von Gini-Czuber 
die Methode von de Finetti-Paciello nach Versuchen von Paciello am Ufficio 
Matematico dell’Istituto Centrale di Statistica als besonders brauchbar. 
Der knappe Bericht wird durch ein eingehendes Literaturverzeichnis ergänzt. 
F.Knoll (Wien). 

Rietz, H. L.: Comments on applications of recently developed theory of small 
samples. J. amer. statist. Assoc., N. s. 26, 150—158 (1931). 
Das Problem dieser und der folgenden Abhandlungen ist: Aus einer statistischen 
Masse („Bevölkerung“) wird eine zufällige Ziehung von n Individuen 2, %. .., Zu 
veranstaltet. Es ist von großem, sowohl theoretischem wie oft auch praktischem Inter- 
esse, zu wissen, welche Schlüsse eine solche Ziehung über die Konstitution (Verteilung) 
der Masse zuläßt (‚Theory of small samples‘). Seit der Abhandlung von Student, 
Biometrika 1908, ist das Problem vielfach diskutiert worden. Verf. weist darauf hin, 
daß die wichtigsten Resultate dieser Abhandlung schon bei C. F. Helmert, Z. Math. 
u. Physik 21 (1876) zu finden sind, und er hätte hinzufügen können, daß T. N. Thiele, 
Theory of observations, London 1903 (C. a. E. Layton) implizite eine tiefgehende Be- 
handlung des Problems enthält, die leider nicht genügend beachtet wurde. Es ist das 
Verdienst von Student, die Wichtigkeit des Verteilungsgesetzes der Größe z = x/s 
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hervorzuheben. & ist die Mittelzahl und s der mittlere Fehler. Er hat l.c. 1908 und 
in Metron 5 (1925) Tabellen des Wahrscheinlichkeitsintegrals mit z und n als Argumente 
berechnet. Verf. gibt numerische Beispiele der Nützlichkeit dieser Tafel, die besonders 
auch dadurch nützlich sind, daß sie vor Überschätzung der erreichten Genauigkeit 
schützen. Die Voraussetzung ist jedoch — sowohl bei Students Tafel als auch bei 
den unten referierten Abhandlungen —, daß die ganze Masse dem normalen Verteilungs- 
gesetz unterliegt. Fälle, wo diese Voraussetzung nicht zutrifft, sind von Shewhart und 
Winter, J. amer. statist. Assoc. 1928, Paul R. Rider, Biometrika 21 (1929), Ney- 
man und Pearson, Biometrika 20 (1929) behandelt worden und werden vom Verf. 
referiert. Schließlich weist der Verf. auf die Abhandlung von Paul R. Rider, Survey 
of the theory of small samples, Ann. of Math. 1920, hin. Carl Burrau (Kobenhavn). 

Rider, Paul R.: A note on small sample theory. J. amer. statist. Assoc., N. s. 26, 
172—174 (1931). 

Anschließend an die vorstehend referierte Arbeit gibt Verf. den Gedankengang 
von R. A. Fisher, welcher in den zwei Abhandlungen: Applications of „Student’s“ 
distribution, Metron 5, und On a distribution yıielding the error functions of several 
well-known statisties, Proc. int. Math. Congr. 2 (1924), enthalten ist. Burrau. 

Irwin, J. O.: Mathematical theorems involved in the analysis of variance. (Statist. 
Dep., Rothamsted Exp. Stat., Harpenden.) J. roy. statist. Soc. 94, 284—300 (1931). 

Die beiden im vorangehenden Referat erwähnten Abhandlungen nebst dem Werke 
R. A. Fisher: Statistical methods for research workers, Third Edition (Oliver and 
Boyd), bilden zusammen, was Verf. mit, ‚Analysis of variance“ bezeichnet. Mit „variance“ 
ist das Quadrat des mittleren Fehlers s? gemeint. Das Verteilungsgesetz dieser Größe, 
bestimmt durch Ziehungen einer Anzahl n! von Individuen aus der unendlichen und. 
dem normalen Verteilungsgesetz unterliegenden statistischen Masse, ist durch 

ger 
art n o 6 
Da (%) 
bestimmt, wobei o der unbekannte mittlere Fehler der Masse ist und r, „number of 
degrees of freedom“, d. h. gewöhnlich n!—1 gleich ist. Die Berechnung von s geschieht 


N 
durch 2 — 1 D (2, — 2)?, wobei &, 25,...,%ı die Individuen und & ihre Mittelzahl 
I 


N 
bezeichnet. s kann als eine Schätzung von o bezeichnet werden. Haben wir zwei solche 
Schätzungen, s, und s,, so ergibt sich für das Verteilungsgesetz von 2 = log sı/$a 


rn ge 


2 
N, N, BIET 
ui (2) Ä 2) (me®+n,) ? 
wovon wichtige Anwendungen gemacht werden können. Carl Burrau (Kobenhavn). 

Aitken, A. C.: Some applications of generating funetions to normal frequency. 
Quart. J. Math., Oxford ser. 2, 130—135 (1931). 

Indem die normale Verteilungsfunktion als eine Exponentialfunktion einer qua- 
dratischen Form aufgefaßt wird, kann man die Theorie der linearen Transformationen 
der quadratischen Formen auf diesem Gebiete verwenden. Verf. beabsichtigt, keine 
neuen Resultate zu bringen, meint aber doch, daß die systematische Anwendung ge- 
wisser Determinantensätze von Interesse ist. Auch hier taucht dasin den vorangehenden 
Referaten erwähnte Verteilungsgesetz des Quadrates des mittleren Fehlers auf, und 
zwar in engem Anschluß an die Wishartsche Abhandlung in Biometrika 20 (1928). 

Carl Burrau (Kobenhavn). 

Uspensky, J. V.: On Ch. Jordan’s series for probability. Ann. of Math., II. s. 32, 
306—312 (1931). 

The paper considers the conditions of validity of a remarkable series of Ch. Jordan. 


eu? dz 
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sapable of representing a given infinite sequence of numbers unter rather general 
sonditions. Given the Poisson exponential 


an 
| ven 
| : dHıp(z, 
we may write nn. = G,(v) y(z, v) 


where @,(v) is a polynomial in » and 1/x Es expression is 


(Bu lzt 
G.v) = kl ne 


N KB Yo» Yı» Yarı-- is a sequence of See a set of constants a, may be defined by the 


series ad 
| k 
4, — Ber Y» G;(%) (1) 
v=0(0 


"and be used to form another series 


d ? d? £ 
ee ren (2) 
"This is the series suggested by Ch. Jordan as fitted to represent for» = 0,1, 2,. 
She numbers %9, %1; %2, -.. The present paper gives the results of investigating the 


onditions of validity of this conclusion on the assumption that the radius of conver- 
egence of the power series 


Ytyı?t yR+ 


the constants a,, and that the series (2) is convergent for every positive value of x and 
for» —=0,1,2,..., represents Yo, Y), Y9 ... Next, the Ch. Jordan series is applied 
'to the representation of the probability that the number of successes in n repeated 
“trials with constant probability p will not exceed an assigned number. It is shown that 


lis slow. H.L. Rietz (Iowa). 


| Montessus de Ballore, R. de: Statistique math@matique, les moments d’ordre nul 
‚de la fonetion binomiale. Ann. Soc. sci. Brux. A 5l, De (1931). 


MP-T „Mm 2 
97ER en 


| Vorgelegt ist eine binomiale Verteilung y, = oyag ar nz Fa) 
\welcher 2=0,1,2,...,1, —1l,—2,...—k; I= mp, k=mg, dann sind die Momente 


‚der Ordnung Null definiert durch 
St ten nie 


Ziel der Untersuchung ist es, diese Größen genähert als Funktionen von m, p, q dar- 
prustellen. Man erkennt, daß die Größen 


} Y, = Yonıds-n + Yensdi-ntı t °F Yanınjın 

Pleichtalls “einem use Verteilungsgesetz genähert genügen, bei welchem 
ee Kaall Zu Porn 
| En+l)’ z Ir n 
unabhängig von der Zahl n ist. “Da nur die Funktion 9 


POL 
‚bleibt, wird man dazu geführt, den Ansatz SS- = 2) + II zu machen, 
q 


‚worin II eine zusätzliche Funktion ist, weil die festgestellte Invarianz nur näherungs- 


weise erfüllt ist. Da 86 — 5 das Zeichen wechselt, wenn man p und g vertauscht, 
‘kann man die Annahme machen: 


EEE au Zen 22 


4 und daß die Differenz n) — Sto,n) näherungsweise 


P von der Zahl n unabhängig 


. Mi 
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Zur Bestimmung der Koeffizienten ergeben sich durch Spezialisierung eine Reihe von , 
Gleichungen, deren Auflösung genähert mit bewundernswert weitgehender Genauig- 
keit durchgeführt wird. Es ergibt sich schließlich 


9, = 0,132980551 954, 93 = —0,0347180013, 9; = 0,00963893, 
S=ttl-y)+ 6-8 = ill - Yo) — (6 So)}- 
Ein Anwendungsbeispiel zum Vergleich der Näherungsformel mit den genauen Werten 
beschließt die Untersuchung. (In Nr. 15 finden sich einige leicht zu behebende Druck- 
fehler.) F. Knoll (Wien). 

Mezzanotte, Anna: Intorno ad una questione di probabilitä. Giorn. Ist. ital. Attuari 
2, 410—421 (1931). 

Tricomi stellte in einer Arbeit „Una questione di probabilita“ (Communi- 
cazione al Primo Congresso Nazionale di Scienza delle Assicurazioni) die Aufgabe: 
Gegeben eine endliche Menge von Dingen, die durch die natürlichen Zahlen 
1,2,... gekennzeichnet sind, deren Anzahl unbekannt ist; auf Grund einer dem 
Zufall überlassenen Auswahl von n Dingen ergeben sich die Zahlen &,, &3, - - -, Uni. 
welchen Rückschluß gestatten diese Zahlen auf die unbekannte Anzahl N der 
Dinge? Tricomi gab zwei Lösungen an: einerseits N—=Max (z,,..., 2,), andererseits 
N=2/n2&x,. Es sind zwei Wege, die Auswahl &,, %,, ... ., &, festzulegen, möglich, je 
nachdem ob man das wiederholte Auftreten desselben Dingesin der Auswahl zuläßt oder 
nicht. In dem letzteren Falle erhält man für die Wahrscheinlichkeit, daß der größte 
Wert der Auswahl X, sei, den Ausdruck: P„(X,) = = Se — n ® — En Por a — En ni ö 
ist n klein gegen X, und N, so ist dies genähert: P(X,)=n/N ( X) )"-1. Läßt man 
stetige Veränderungen von X, in dem Intervall [0, N] zu, so erhält man für den 
Mittelwert von X,: u[&o]) =rN/n +1 und für die Streuung um diesen Mittelwert 

— N/(n +1) nn +2. Für den Mittelwert der Größe Y„—=2/n& x, erhält man 
M(Ya)=N +1, für die Streuung um diesen Mittelwert w, — N: — 1)/3n. Man 
kann unter Verwendung des Fehlergesetzes auch das Verteilungsgesetz der Größe 
Va) = Ym— N herleiten. Ein knapper Vergleich der erhaltenen Ergebnisse und ein 
numerisches Beispiel schließen die Untersuchung. F. Knoll (Wien). 

Pollaezek, Felix: Über zwei Formeln aus der Theorie des Wartens vor Sehalter- 
gruppen. (Reichspostzentralamt, Berlin.) Elektr. Nachr.Techn. 8, 256—268 (1931). 

Zu zwei in einer früheren Arbeit aufgestellten Integralformeln für die Wahr- 
scheinlichkeit P,, an einer Gruppe von s Schaltern ohne Warten abgefertigt zu werden 
bzw. für die mittlere Wartezeit © vor einer Schaltergruppe, werden asymptotische 
Entwicklungen hergeleitet. Autoreferat. 

Bonz, F., und F. Hilburg: Die voraussichtliche Bevölkerungsentwieklung in Deutsch- 
land. (Inst. f. Angew. Math., Univ. Berlin.) Z. angew. Math. u. Mech. 11, 237 bis. 
243 (1931). 

Die Verfasser untersuchen die voraussichtliche Entwicklung der Bevölkerung 


Pe E — E — — — DE — Sr ns “ 


in Deutschland. Ihren Untersuchungen liegen 2 Annahmen zugrunde: Konstanz |) 
1. der Absterbeordnung (Wahrscheinlichkeit, daß eine zjährige Person das Alter‘ 

(2 +1) erreicht), 2. des weiblichen Geburtenindex K,, (Anzahl sämtlicher weiblicher | ' 
Geburten eines bestimmten Jahres, dividiert durch die Summe der im vorangehenden | i 
Jahr lebenden, den Altersklassen von 15—45 Jahren angehörenden Frauen). Be-$ ; 


zeichnet a; die Wahrscheinlichkeit, daß ein neugeborenes Mädchen das Alter @ + 19) 
erlebt, so gilt folgender Satz: Je nachdem 


wachsende ' | 
K,S SK, = ergibt sich im Limes eine stationäre Bevölke- 
not M+ + A gegen 0 konvergierende 


rung. Für die deutsche Bevölkerung ergibt sich auf Grund des Geburtenindex von 
1925 wie 1926 eine im Limes abnehmende Bevölkerung (mit einer Zunahme min- 
destens bis 1945). J.v. Behr (Berlin). 
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Lotka, Alfred J.: Orphanhood in relation to demographie factors. A study in popula- 
ütion analysis. Metron 9, 37—109 (1931). 


Picard, Robert: Mathematische Theorie des Bausparens. Bl. Versich.math. (Beil. 


“d. Z. Versich.wiss. 31) 3, 102—113 (1931). 

Ziel der Arbeit ist die Berechnung der Wartezeit bei Bausparkassen, die die Zuteilung 
2ıder Baugelder nach dem Prioritäts- oder Listensystem vornehmen. Die Vertragsdauer wird 
& bei allen Bausparverträgen als gleich groß vorausgesetzt. Ebenso werden die Sparraten, die 
> die Sparer bis zur Zuteilung leisten, sowie die Tilgungsraten, die nach der Zuteilung bis zum 
Ü Ablauf der Vertragsdauer zu leisten sind, konstant angenommen. Die Tilgungsrate ist gleich 
! der Sparrate, vermehrt um einen gleichbleibenden Zinszuschlag, der für die empfangene Bau- 
) sparsumme zu zahlen ist. Der Verf. untersucht die geschlossene Bausparkasse, ferner die 
Bausparkasse mit konstantem Neuzugang und schließlich die Bausparkasse mit gleichmäßig 
x wachsendem Neuzugang. J. v. Behr (Berlin). 


Dumas, $.: Mortality tables giving the same poliey values. J. Inst. Actuar. 62, 109 
N ; bis 116 (1931). 

’ Bagni, Tullio: Sui premi annui di competenza dell’esereizio nell’assieurazione vita. 
" Giorn. Ist. ital. Attuarı 2, 397—409 (1931). 


Kaufmann, Felix: Was kann die mathematische Methode in der Nationalökonomie 


“leisten? Z. Nat.ökon. 2, 754—779 (1931). 
N Der Aufsatz stellt sich: die Aufgabe, die Leistungsfähigkeit der „mathematischen Methode“, 
= d.h. Anwendung mathematischer Schlußweisen, in der Nationalökonomie abzugrenzen. Nach 
| allgemeinen erkenntnistheoretischen Betrachtungen über die Mathematik (DieMathematik kann 
) aus sich heraus nicht zu Erkenntnissen über die reale Welt führen — Die Anwendbarkeit der 
} Mathematik in einem Bereich setzt die Meßbarkeit der Objekte dieses Bereiches nicht voraus) 
! wird die Stellung der Mathematik in der Erfahrungswissenschaft überhaupt untersucht. (Die 
' Unterscheidung zwischen exakten und nicht exakten empirischen Gesetzen ist zu verwerfen. 
“ Es existieren nur Unterschiede im Genauigkeitsgrad. — Es gibt keine Erkenntnisgebiete, die 
. mathematischer Behandlung prinzipiell unzugänglich sind.) Über die Rolle der Mathematik 
in der Nationalökonomie im besonderen kommt Verf. zu folgenden Ergebnissen: Die Anwend- 
) barkeit der Mathematik auf die Nationalökonomie kann aus prinzipiellen Gründen nicht be- 
‚ stritten werden. (Es werden verschiedene von „Antimathematikern“ gegen ihre Anwendbar- 
keit angeführte Argumente widerlegt.) Die Feststellung der notwendigen Konventionen, die 
der Anwendung der Mathematik zugrunde liegen, führt oft zur Klärung wichtiger ökonomischer 
! Begriffe. Der Mathematik kommt eine heuristische Bedeutung für die Auffindung ökono- 
mischer Gesetze zu. Daneben besteht die rein „‚technische‘‘ Bedeutung der Mathematik für 
das Ziehen von Folgerungen aus schon mathematisch formulierten Annahmen. Die Schwierigkeit, 
' die der Anwendbarkeit in dieser Richtung entgegensteht, ist, daß im allgemeinen nur die Wahl 
bleibt zwischen der Einführung nicht empirisch gerechtfertigter Voraussetzungen einerseits 
" und übergroßer Kompliziertheit der entstehenden mathematischen Aufgaben andererseits. 
\ W. Fenchel (Kopenhagen). 


Numerische und graphische Methoden. 


h Merten, W.: Kleinere Bemerkungen zur Methode der kleinsten Quadrate. Z. Ver- 
‚ messgswes. 60, 515—525 (1931). 

Verf. versucht, eine einfache, leicht verständliche Begründung der Methode der 

kleinsten Quadrate zu geben, ohne jedoch, was wohl auch nicht in der Absicht lag, 


! 

| 

i 

ı prinzipiell neue Wege einzuschlagen. 

Im 1. Abschnitt werden die geraden Potenzsummen der Fehler und ihre Minimaleigen- 

schaften auf ihre Eignung als Ausgleichungskriterium untersucht. 'Der 2. Abschnitt bringt 

| eine Herleitung des Gaußschen Fehlergesetzes; im letzten Abschnitt werden sodann die ‚„mitt- 

 leren Fehler“, die bei der Benutzung verschieden hoher gerader Fehlerpotenzen entstehen, 
miteinander verglichen, und es wird bewiesen, daß die Quadratsummen den kleinsten m. F. 
liefern, Stumpff (Breslau). 


Vranie, Vladimir: Nomogramm der allgemeinen Gleiehung dritten Grades. II. 
Z. angew. Math. u. Mech. 11, 331—334 (1931). 

Schilling, Friedrich: Die numerische Lösung der Gleichungen vierten Grades. Math. 
Z. 34, 50—57 (1931). 

Jede Gleichung 4. Grades „Y + Ay? + uy +» = 0 läßt sich mittels des Schnittes 
einer festen Parabel y’ = x mit dem veränderlichen Kreis (e— p)? + (y— q)? = o? 
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lösen. Somit ist jeder Gleichung mit den Koeffizienten A, u,» der Kreis (7, g, 0) 
eindeutig und in einfacher Weise zugeordnet. Die Zeichnung liefert die reellen Wurzeln, 
und die einzelnen Lagen des Kreises zeigen die verschiedenen Möglichkeiten der Doppel- 
wurzeln, was für gegebenes p und g näher erläutert wird. Ordnet man jedem Kreise 
nach Art der Zyklographie den Raumpunkt P(p,g,_) zu, so bilden alle P, zu denen 
Gleichungen mit Doppelwurzeln gehören, eine Diskriminantenfläche; diese ist hier 
als Böschungsfläche der Parabel besonders anschaulich. Eckhart (Wien). 
Pesei, Giuseppe: Simmetria nomografica. Period. Mat., IV. s. 11, 218—244 (1931). 
Eine ausführliche Einleitung bringt die Grundbegriffe der Nomographie in Er- 
innerung, insbesondere die Gestalt der durch Fluchttafeln darstellbaren Beziehungen: 
p(&) Yıla) 1 
w(ß) Yı(ß) 1 


0) al) 1 
Symmetrie zugeschrieben, wenn die Träger zweier Skalen, etwa der für x und ß, 


zusammenfallen. Dies tritt sicher ein, wenn o=y und 9, =y, ist; die Beziehung 
ist dann auch im gewöhnlichen Sinne in &, ß symmetrisch (hierher gehören auch die 
bekannten Kegelschnitt-Nomogramme). Es sind aber auch Er ee 


= 0. Einer solchen Beziehung wird eine einfachenomographische 


la) Yıla) 1 Y,(a) 1 
o(—P) Yı(ß) 1)=0, wo 9, eine gerade Funktion ist, und => —o,(ß) 1= 
ol) wıly) 1 Ar o,(y) 1 


wo 9, eine ungerade Funktion ist, im nomographischen Sinne symmetrisch (dagegen 
nicht im gewöhnlichen). Vollständige nomographische Symmetrie tritt ein, 
wenn die Träger aller 3 Skalen zusammenfallen. Zu beiden Möglichkeiten werden 
Beispiele vorgeführt, darunter auch solche, bei denen die Herstellung der obengenannten 
Gestalt erst durch Hinzufügung eines Faktors (anamorphisierenden Faktors, bei 
Clark parasitischen Faktors) ermöglicht wird. L. Schrutka (Wien). 

Roder, Hans: A simple method of harmonie analysis for use in radio engineering 
praetice. Proc. Inst. Radio Eng. 19, 1481—1487 (1931). 

Lombardini, M.: Considerazioni geometriche per l’analisi periodale. Atti Accad. 
naz. Lincei, VI.s. 13, 748—754 (1931). 

Verf. knüpft an eine eigene frühere Veröffentlichung über die Analyse periodischer 
Vorgänge mit geometrischen Betrachtungen [Atti Acc. Torino 58, 19—38 (1923)] an 
und untersucht die einfachen notwendigen Bedingungen, welchen die Verteilung der 
Wurzeln, der Extreme und der Wendepunkten einer Kurve unterliegen müssen, damit 
sie sich in zwei reine Sinusdiagramme zerlegen lassen. Bossolasco (Turin). 

Reyval, J.: L’analyseur harmonique Mader Ott. Rev. gen. Electr. 30, 413 bis 
419 (1931). 

Schneider, Erich: Über eine neue graphische Methode zur Indizierung von Pulver- 
aufnahmen. Z. Kristallogr. usw. A 78, 503—510 (1931). 

Es wird eine graphische Methode angegeben, die sich wie die Methode von Hull- 
Davey auf den Fall beschränkt, daß die quadratische Form nur 2 Koeffizienten be- 
sitzt. Statt der Kurven von Hull-Davey benutzt sie nur gerade Linien, so daß 
sich die betreffenden Zeichnungen sehr leicht anfertigen lassen. Autoreferat. 

Ebert, Fritz: Graphische bzw. maschinelle Auswertung von Debye-Scherrer-Dia- 
grammen kubischer, tetragonaler, hexagonaler und rhombischer Symmetrie (mit An- 
wendungsbeispielen: WC, PdF,; und HgÜl>). (Anorgan.-Chem. Inst., Techn. Hochsch., 
Breslau.) Z. Kristallogr. usw. A 78, 489—495 (1931). 

Ocagne, Maurice d’: Histoire des machines & ealeuler. Ann. Soc. sci. Brux. A 5l, 
23—27 (1931). 

Lind, W.: Getriebe der Multipliziermaschinen. Z. Ver. dtsch. Ing. 1931 II, 985 —990. 

Einteilung und Wirkungsweise der Schaltglieder, Zehnerübertragungsorgane und 
Löschvorrichtungen der wichtigsten Rechenmaschinentypen werden an Hand von 
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guten Abbildungen besprochen. Die Arbeit geht dadurch wesentlich über das übliche 
Schema solcher Systemübersichten hinaus, daß neben Staffelwalze, Sprossenrad und 
Proportionalhebel auch die unterteilte Staffelwalze (Monroe), das Rad mit veränder- 
lichem Klinkeneingriff (Hamann) und das schwenkbare Einstellrad mit festen Zähnen 
(Demos) behandelt werden. Prager (Göttingen). 


Chappell, E.: A new method of second difference integration on the Brunsviga-dupla 
machine. Monthly Not. roy. astron. Soc. 91, 817—818 (1931). 

L. J. Comrie hat (Monthly Not. 88, 447, März 1928) ein Verfahren beschrieben 
zur Berechnung von Funktionswerten aus bekannten zweiten Differenzen, bei dem 
eine Brunsviga-Dupla-Rechenmaschine benutzt wird. Verf. teilt ein Verfahren mit, 
das ihm bequemer erscheint und das sich insbesondere auch für die umgekehrte Auf- 
gabe, die Bildung der zweiten Differenz aus den Funktionswerten, eignet. Vgl. das 
folgende Referat. Carl Burrau (Kopenhagen). 


Comrie, L. J.: Note on Mr. Chappell’s method of second difference integration. 
Monthly Not. roy. astron. Soc. 91, 819 (1931). 

Verf. bemerkt, daß das von Chappell (vgl. vorstehendes Ref.) beschriebene 
Verfahren seit mehr als 2 Jahren im Nautical Almanac Office verwendet wird, ins- 
besondere in Verbindung mit einer Burroughs Class 11-Maschine, die Argument, 
Funktion, erste und zweite Differenz druckt. Verf. beschreibt, wie die Nova-Bruns- 
viga, Modell IVA, für die vorliegende Aufgabe benutzt werden kann. 

Carl Burrau (Kopenhagen). 

e Brandenburg, Hermann: Siebenstellige trigonometrische Tafel alter Kreisteilung 
für Berechnungen mit der Rechenmaschine, enthaltend die unmittelbaren oder natür- 
lichen Werte der vier Winkellinien-Verhältnisse Sinus, Tangens, Cotangens und Cosinus 
des in 90° u. 60° geteilten Einheits-Viertelkreises. 2. verb. u. erw. Aufl. Leipzig: 
A. Lorentz 1931. XXIV, 340 S. u. 2 Taf. geb. RM. 36.—. 


Geometrie. 


Bose, R. C.: Theorems in the synthetie geometry of the eirele on a hyperbolie plane. 
Töhoku math. J. 34, 42—50 (1931). 

The author studies some questions of the synthetic geometry of the hyperbolic 
plane concerning the properties of circles understanding under this denomination also 
the horicycles and the equidistant curves. He shows some of their properties relative 
to perpendiculars from different points of a circle to a fixed line. The author investigates 
besides the so called complementary transformation relative to an immovable line. 
He gives a new proof of its fundamental property to be a circular one and points out 
some properties of the said transformation. He deduces from them new properties 
of circles; especially he proves the theorem: if a variable straight line through the 
fixed point 0 meets a circle in two points P, P* then (OP)’ + (OP*)' = const, 
(OP)’ and (OP*)’ being the segments complementary to the segments OP and OP*. 
He proves also some propositions which are inclused in the same circle of ideas. 


Nil Glagoleff (Moskau). 


Audinarayanan, $S.: The polo-quadrie with respect to a simplex. J. Lond. math. 
Soc. 6, 173—176 (1931). 

In einem n-dimensionalen Raume S, besteht (wenn n > 2) der Ort aller Punkte, 
deren Polaren 2. Ordnung in bezug auf ein gegebenes Simplex mit einer gegebenen 
Hyperfläche 2. Ordnung Q apolar sind, aus den Seiten S,_, des Simplexes und aus einer 
weiteren Hyperfläche 2. Ordnung Q', die „Polo-quadric“ von Q in bezug auf das Sim- 
plex. Unmittelbarer analytischer Beweis. Die Korrespondenz zwischen Q und Q’ ist 
nur für n = 2 eine symmetrische. Die Beziehung zwischen Q und Q’ steht in engem Zu- 
sammenhang mit dem Begriff der „pedal-Quadric‘ von Gabbatt [Proc. Camb. Phil. 
Soc. 22, 751 (1925)]. E.G. Togliatti (Genova). 
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Baker, H. F.: Segre’s ten nodal eubie primal in space of four dimensions and Del 
Pezzo’s surface in five dimensions. J. Lond. math. Soc. 6, 176—185 (1931). 

Es sei ein einfaches windschiefes Hexagon in einem 5-dimensionalen Raume ge- 
geben, mit den Seiten ab’ca’bc’; eine beliebige Hyperebene schneidet die Gegenseiten 
aa’, bb’,cc' des Hexagons in 3 Punktepaaren, deren Verbindungsgeraden 9, g,r eine 
einzige gemeinsame Transversale e besitzen. Die 10 Geraden ab’ ca’be’pgre ver- 
halten sich wie die 10 Geraden der wohlbekannten Fläche F°, die auf eine Ebene mit 
dem Linearsystem aller CO? durch 4 Punkte abgebildet werden kann. Durch die Gerade e 
kann man eine einzige Ebene z ziehen, die die 3 Diagonalen des Hexagons schneidet; 
wählt man auf z 2 Punkte T, T’, und zieht man durch 7 die Ebene, die a, b, c schneidet, 
und durch 7’ die Ebene, die a’, b’, c’ schneidet, so haben diese beiden Ebenen einen 
Punkt P gemein. Wenn das Punktepaar TT’ die ganze Ebene z beschreibt, so beschreibt 
P eine V}, für welche die 6 Seiten und die 3 Diagonalen des Hexagons 9 Doppelgeraden 
sind [solche V? sind von Perazzo studiert worden; Atti Acc. Torino 36, 891—916 
(1901)]. Während das Punktepaar TT’ nur die Gerade e beschreibt, beschreibt P 
eine F5 der obengenannten Art, die auf der V; liegt, und die die 10 Geraden 
ab’ca’bc’pgqreenthält. Man kann jetzt, ohne die F® zu ändern, dieselben 10 Geraden 
in einer anderen Anordnung betrachten; so gewinnt man eine Konfiguration von 10 V? 
des Perazzoschen Typus, welche alle dieselbe F5 enthalten. 2 von diesen V entsprechen 
sich in einer involutorischen Homographie, die die F® in sich selbst transformiert. Die 
Beweise aller dieser Tatsachen werden vom Verf. analytisch gegeben und gestalten sich 
sehr einfach, wenn man die Ecken des Hexagons als Fundamentalpunkte des Koordi- 
natensystems wählt. E.G. Togliatti (Genova). 

Todd, J. A.: On Giambelli’s formulae for ineidences of linear spaces. J. Lond. math. 
Soc. 6, 209—216 (1931). 

Eine Formel von Giambelli [F.d.M. 33, 572 (1902)], welche die Anzahl der 
Räume [k] eines [rn] angibt, welche vorgeschriebenen Inzidenzbeziehungen genügen, 
wird auf Grund eines vereinfachten Beweises einer Formel von Pieri [F.d.M. 25, 
1038 (1893/94)] auf kürzerem Wege neu bewiesen. E. A. Weiss (Bonn). 

Bertuecelli, Paolo: Clebschiani di rette. Giorn. Mat. Battaglini, III.s. 69,53 —59 (1931). 

Es sei g(k,, ka... .,ky; hy,Rg..., hı) eine Figur von t Räumen [k;], welche £ festen 
Räumen S,, angehören und deren Koordinaten (neben den zwischen [%,]-Koordinaten 
eo ipso bestehenden Relationen) l vorgegebenen Bedingungen A,„=0 genügen. 
Der Ort aller Figuren g wird ein Clebschiano von Räumen genannt. Gegenstand der 
Arbeit ist die Berechnung der Anzahl aller Figuren g des Clebschiano, deren [%;] in den 
zugehörigen $,, vorgeschriebenen Inzidenzbedingungen genügen. Diese Aufgabe wird 
unter Benutzung einiger Ergebnisse von Schubert für den Fall eines speziellen Cleb- 
schiano von Geraden gelöst. E. A. Weiss (Bonn). 

Conte, Luigi: Superfieie trasformata d’una quadrica mediante una trasformazione 
eoniea (2; 2). Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 69, 113—120 (1931). 

Die Transformation: 

Y:Y:Yy! aM! Rg ! Dgdg ! RgRg 
bildet eine Fläche 2. Ordnung auf eine Fläche 4. Ordnung ab, deren Eigenschaften auf 
diese Weise, zum größten Teile synthetisch, abgeleitet werden. Es handelt sich um eine 
schon von C. Segre [Math. Ann. 24, 404 (1884)] behandelte Fläche mit doppeltzählen- 
dem Kegelschnitt, einem Doppelpunkt und einer Doppelgeraden mit 2 dreifachen 
Punkten. Parameterdarstellungen. Ausartungen. Differentialgeometrische Angaben. 
E. A. Weiss (Bonn). 

Campedelli, Luigi: Sulla postulazione di una eurva i-pla. Rend. Cire. mat. Palermo 
55, 198—202 (1931). 

Berechnung der Anzahl der Bedingungen, die eine Raumkurve Ü von gegebenem 
Grad und Geschlecht den Flächen F,, von genügend hohem Grad m, welche die Kurve 
t-fach enthalten sollen, auferlegt. van der Waerden (Leipzig). 
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Calapso, R.: Sui sistemi nulli oseulatori alle asintotiche di una data superficie. 
Atti Accad. naz. Lincei, VI.s. 13, 183—185 (1931). 

Es werden auf synthetischem Wege zwei Sätze bewiesen. 1. Der lineare Komplex, 
der eine gegebene Fläche längs einer Asymptotenlinie berührt, enthält ein vollständiges 
System von Erzeugenden der zugehörigen Lie-F,, 2. ein Satz über die Kollineation, 
die entsteht, wenn ein längs einer Asymptotenlinie berührendes Nullsystem durch die 
Lie-F, polar abgebildet wird. H. Schatz (Innsbruck). 

Goormaghtigh, R.: Gensralisation du the&oreme de d’Ocagne sur la eourbure du 
eontour apparent d’une surface. Gaz. mat. 36, 401—402 (1931). 

Einer Fläche F sei eine Torse @ längs einer Kurve (M) umbeschrieben. K sei die 
Gaußsche Krümmung von F in einem Punkt M von (M),g die durch M gehende Er- 
zeugende von @, diein P die Rückkehrkante von @ berührt. N sei die Normalkrüämmung 
von Fin M längs MP. A sei diejenige auf @ verlaufende Orthogonaltrajektorie der Er- 
zeugenden, die durch M geht, 1/R sei die Krümmung der Kurve {in M. Dann wird 
elementar die Formel abgeleitet 

1 1l K:? 

R-urmtm: D 
Ist @ ein Zylinder, so wird t eine Umrißkurve von F, und Prückt ins Unendliche. (1) ist 
also eine Verallgemeinerung der Formel von d’Ocagne 1/R = K/N. Cohn-Vossen. 

Beeque, J.: Sur la theorie des surfaces et l’emploi d’une troisitme coordonnee. 
Ann. Soc. sci. Brux. A 51, 28—48 (1931). 

Verf. entwickelt im ternären Gebiet der „Urvariablen‘ w!, u2, u? die bekannten 
Hilfsmittel und Begriffsbildungen des allgemeinen Tensorkalküls. Ihre Anwendung im 
binären Gebiet der Theorie zweidimensionaler Flächen wird durch Konstanthalten 
je einer der Variablen «* erzieit. Auf solche Weise übernimmt diese ‚dritte‘ Variable 
jeweils die Rolle eines Scharparameters, und sämtliche Sätze der Theorie einer einzelnen 
Fläche (Gaußsches Theorem, Codazzische Formeln, geodätische Linien usw.) erscheinen 
auf das System dreier Flächenscharen $, 8’, S’’ zugeschnitten. M. Pinl (Berlin). 

Conforto, F.: Parallelismo negli spazi funzionali eontinui. Atti Accad. naz. Lincei, 
VI.s. 13, 173—178 (1931). 

In einer früheren Arbeit konnte der Verf. folgendes zeigen: Unter Voraussetzung 
des Parallelismus von Levi-Civita bestimmen in der Geometrie des Funktionalraumes 
mit einer durch eine bestimmte quadratische Form festgelegten Metrik die Koeffizienten 
dieser Metrik gewisse lineare Funktionen, die mit den Koeffizienten des Parallelismus 
zusammenhängen, ohne aber diese Koeffizienten völlig zu bestimmen. Es wird jetzt 
ausgeführt, daß man eine derartige Form des Bogenelementes ansetzen kann, daß da- 
durch die Koeffizienten des Parallelismus eindeutig bestimmt sind. Ferner wird an- 
gegeben, wie man zu einer Verallgemeinerung der Formel von Peres und damit zu 
einer Verallgemeinerung der Riemannschen Krümmung für diese allgemeinen Räume 


kommt. H. Schatz (Innsbruck). 


Mechanik der Punkte und starren Körper. 


Niklibore, Wiadystaw: Über die Abplattung der homogenen Gleichgewichtsfiguren 
rotierender, gravitierender Flüssigkeiten. Math. Z. 34, 74—90 (1931). 

Nach Lichtenstein (Berl. Sitzber. 1918, 1120ff.) hat jede homogene Gleich- 
gewichtsfigur gleichmäßig rotierender, gravitierender Flüssigkeiten eine auf der Ro- 
tationsachse senkrechte Symmetrieebene und jedes auf diesen Äquator senkrechte Lot 
kann die Oberfläche der Gleichgewichtsfigur in höchstens einem Punkte treffen (so 
daß z. B. diejenigen Gleichgewichtsfiguren, die Rotationskörper sind und der Mono- 
tonievoraussetzung genügen, daß die Meridiankurve durch jede auf der Rotationsachse 
senkrechte, von dieser ausgehende Halbgerade in nicht mehr als einem Punkte durch- 
schnitten wird, mit der Kugel topologisch äquivalent sein müssen). Nennt man die 
Maximallänge der zur Rotationsachse parallelen Sehnen die Höhe der Gleichgewichts- 
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figur, die maximale Entfernung zweier in der Äquatorebene liegenden Punkte die 
Breite der Gleichgewichtsfigur, endlich das Verhältnis der Höhe zur Breite die Ab- 
plattung der Gleichgewichtsfigur, so liegt die Abplattung mit Rücksicht auf eine von 
Mazurkiewicz (Math. Z. 25, 749ff., 1926) bewiesene, von E. Hölder (ibid., 754) 
verschärfte Ungleichung unterhalb einer absoluten Schranke. Doch wird für diese 
allgemeine Abplattungsschranke auch durch die E. Höldersche Ungleichung nur eine 
enorm große Zahl geliefert, trotzdem die Abplattung in allen bisher bekannten Fällen 
die Einheit nicht überschreitet. Um jene Zahl in Spezialfällen durch eine kleinere zu 
ersetzen, betrachtet der Verf. nur diejenigen Figuren, die Rotationskörper sind und 
außerdem die oben erwähnte Monotonievoraussetzung befriedigen (ob es solche Gleich- 
gewichtsfiguren, sofern sie keine Maclaurinschen Ellipsoide sind, überhaupt geben 
kann, ist freilich eine offene Frage) und findet für diesen Spezialfall unter Zugrunde- 
legung einer expliziten Reihenentwicklung des Newtonschen Potentials dieser Körper 
die Zahl 10 als eine gewiß zulässige Abplattungsschranke. Wintner (Baltimore). 

Dive, Pierre: Sur une propriet® exelusive des homoides ellipsoidaux. C. r. Acad. 
Sci. Paris 193, 141—143 (1931). 

Die Note beschäftigt sich mit der Umkehrung des klassischen Satzes, wonach das 
Newtonsche Potential einer von zwei homothetischen Ellipsoidflächen begrenzten 
homogenen Schale in dem Hohlgebiete der Schale eine Konstante ist. Es sei $ eine 
geschlossene Fläche vom Geschlechte Null und 8 (A) diejenige Fläche, die aus $ unter 
Zugrundelegung irgendeines im Innengebiet von S festgewählten Punktes als Zentrum 
durch Ähnlichkeitstransformation mit dem Quotienten A entsteht. Das Potential des 
durch $ (A) begrenzten Vollgebietes ergibt sich dann aus dem Potential V (x, y, z) 
des durch 8 = $ (1) begrenzten Vollgebietes zu A? V (z/A, y/A, z/A), wenn das Zentrum 
der Ursprung des kartesischen Koordinatensystems ist. Durch Potenzreihenentwick- 
lung von V folgt daraus wegen A + 1 ohne Mühe, daß das Potential der durch $ = $ (1) 
und $8 (A) begrenzten homogenen Schale in ihrem Hohlgebiete nur dann konstant sein 
kann, wenn V eine ganze quadratische Funktion ist, in der der quadratische Teil sich 
nachträglich als definit erweist. Unter Bezugnahme auf seine Note [C. r. 192, 1443 (1931), 
dies. Zbl. 1, 395] deutet nun der Verf. den springenden Punkt an, daß nämlich nicht 
nur die Niveauflächen von V (innerhalb S), sondern auch die S(A) Ellipsoide sein müssen. 

Wintner (Baltimore). 

Horäk, Z.: Thöorie generale du choe dans les systömes materiels. I. Ecole poly- 
techn. Paris, II. s. H. 28, 15—64 (1931). 

Appell, in his memoir of 1896 on impact (J. de Math. 5 II, 5) discussed inelastie 
collisions, and gave a general theory applicable to the most general dynamical systems. 
In the present work the author extends Appell’s theory to elastic collisions by the aid of 
ideas similar to those of Synge’s “Geometry of Dynamics’ [Phil. Trans. 226 (1926)]. 
The method depends on applying to configuration-space the ideas of the tensor-calculus. 
Considering a system whose position is determined by generalised coordinates g;, the 
author defines, in the configuration-space of the system, a Riemannian metrie by a 
quadratic form whose coefficients are proportional to those in the kinetic energy T. 


Then if I, = 0 T/0g, is the momentum-vector, and Öl; = dI; u. I,dg‘ is the 


covariant differential of /,, and if 2'Q,dg“ is the elementary work of the forces, the 
equations of motion are Öl,/dt =@Q,. Thus the motion of the representative point of 
a system with any number of degrees of freedom in configuration-space is governed by 
laws analogous to those which apply to a single particle in ordinary space. Impulsive 
motion is then interpreted as the impulsive motion of the representative point on a 
“hyperplane of impact” in configuration-space. The author thus obtains general 
theorems on impact. To discuss imperfectly-elastic impact, he introduces an “affinor 
of restitution”” which corresponds to Newton’s “coefficient of restitution”. In the se- 
cond part of the paper, the author applies his theory to particular examples (collision of 
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two spheres, of two smooth solids, of two perfectly rough bodies, of a circular disc on a 

rough plane) and points out that in some cases his results differ from those of other 

authors, in consequence of his having taken tangential elasticity into account. 
Whittaker (Edinburgh). 

Kerner, M.: Le prineipe de Hamilton et ’holonomisme. Prace mat.-fiz. 38, 1—20 
(1931). 

Es ist wohlbekannt, daß für ein mechanisches System mit nichtholonomen Bindun- 
gen, die in linearen Differentialgleichungen erster Ordnung ihren analytischen Aus- 
druck finden, der Ansatz der Bewegungsgleichungen nicht aus dem Hamiltonschen 
Prinzip nach den Regeln der Variationsrechnung gewonnen werden kann. Der Grund 
hierfür ist bekanntlich der, daß die virtuellen Verrückungen, wie sie nach dem d’Alem- 
bertschen Prinzip vorzunehmen sind, keine zulässigen Variationen sind, da sie die 
Nebenbedingungen nicht befriedigen, es sei denn, daß die linearen Differentialgleichun- 
gen erster Ordnung ein vollständig integrables System bilden. Um hierfür erneut einen 
Beweis zu geben, setzt der Verf. die linken Seiten der Bewegungsgleichungen denen der 
Eulerschen Gleichungen des Variationsproblems, wie es nach dem Hamiltonschen 
Prinzip lauten müßte, gleich und zeigt durch Rechnung, daß diese Beziehungen mit 
‚den Bedingungen für die Integrabilität des Systems der linearen Differentialgleichungen 
‚erster Ordnung identisch sind. In einem letzten Paragraphen wird angedeutet, wie sich 
mit der gleichen Rechenmethode im Falle eines ausgearteten Lagrangeschen Problems 
der Variationsrechnung zeigen läßt, daß die vollständige Integrabilität der linearen 
Differentialgleichungen notwendig und hinreichend ist, wenn man die Anfangswerte 
einer Extremalen soll beliebig wählen können. G. Prange (Hannover). 

Wundheiler, A.: Über die Variationsgleiehungen für affine geodätische Linien und 
niechtholonome, nichtkonservative dynamische Systeme. Prace mat.-fiz. 38, 129 bis 
146 (1931). 

Sind x(s) und x(s) + ör(s) zwei benachbarte geodätische Linien auf einer 
Fläche F und ist gör = 0, so genügt öÖr(s) einer gewöhnlichen Differentialgleichung 
2. Ordnung, der „Variationsgleichung‘ der geodätischen Linie von F. Verallgemeinernd 
betrachtet Verf. einen affin zusammenhängenden n-dimensionalen Raum A,, wo in 
jedem Punkt ein m-dimensionales Element gegeben ist (0 < m <<.n). Dieses Richtungs- 
feld A tritt an Stelle der Fläche F; sind gewisse Integrabilitätsbedingungen erfüllt, 
so bestimmt A7 eine Schar m-dimensionaler Mannigfaltigkeiten. Ferner sei ein Rich- 
tungsfeld A7? gegeben, wobei m’ = n — m, und wobei in keinem Punkte die Elemente 
von A® und A?” eine Richtung gemein haben. Definiert man A7 als zu 47 „ortho- 
‚gonal“, so ergibt sich für jeden Vektor aus A, eine Komponentenzerlegung nach 47 
und 47”, also auch eine induzierte Parallelverschiebung in A/}. Vertauschungsrelationen 
führen zur Aufstellung eines neuartigen Krümmungstensors. — Eine Kurve ‚liegt 
in 47“, wenn in jedem ihrer Punkte der Tangentenvektor in das zugehörige m-Element 
fällt. Ist der Vektor bezüglich 47’ autoparallel, so heißt die Kurve geodätisch. Der 
erwähnte Krümmungstensor ermöglicht es, die Variationsgleichung benachbarter geo- 
dätischer Linien aus A in einfache Gestalt zu setzen. — Mit Hilfe dieser Ansätze 
wird die differentialgeometrische Methode, die Jakobi für konservative dynamische 
Systeme eingeführt hat, auf nichtholonome, nichtkonservative Systeme übertragen. 

Stefan Cohn-Vossen (Köln). 

Feraud, Lucien: Formes de Pfaff et systömes lagrangiens. Bull. Soc. math. France 
59, 40—45 (1931). 

Der Verf. bemerkt, daß die Behandlung der in der Meccanica Razionale von 
Levi-Civita und Amaldi ausführlich diskutierten degenerierten dynamischen Sy- 
steme, bei welchen die Hessesche Determinante der Lagrangeschen Funktion entlang 
der in Betracht kommenden Bahnkurven bzw. auf Hyperflächen des Phasenraumes 
identisch verschwindet (so daß die Bewegungsgleichungen nur dann in bezug auf die 
zeitlichen Ableitungen aufgelöst werden können, wenn gewisse Orthogonalitätsbedin- 
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gungen identisch erfüllt sind), mit Vorteil in dem allgemeineren Rahmen der Pfaffschen 
Dynamik von Birkhoff erfolgen kann, wenn man dabei die durch E. Cartan ausgebil- 
dete Reduktionstheorie der Pfaffschen Formen heranzieht. Die ‚Stärke‘ des Ver- 
schwindens der Hesseschen Determinante der Lagrangeschen Funktion tritt dabei in 
einen Zusammenhang mit der Ordnung der ersten im Phasenraum identisch verschwin- 
denden iterierten bilinearen Kovariante (derivee exterieure) der das dynamische System 
festlegenden Pfaffschen Form. Die Cartansche Reduktionstheorie gestattet dann, das 
System der Lagrangeschen Gleichungen durch Variablenvertauschung in bekannter 
Weise in zwei Teilsysteme zu zerlegen, von denen das erste ein kanonisches System 
mit verringertem Freiheitsgrad darstellt, in das die Koordinaten und Impulse der 
übrigen Freiheitsgrade nur als Parameter eingehen, das zweite aber den zyklischen 
Charakter nicht nur der Koordinaten, sondern auch der Impulse der übrigen Freiheits- 
grade aussagt, so daß das Gesamtsystem nicht die im allgemeinen notwendige Anzahl 
von unabhängigen Differentialgleichungen ergibt. Zum Schluß folgt eine Anwendung 
auf die Variationsgleichungen dieser degenerierten Systeme, wobei die Ausgangsbahn 
als eine Gleichgewichtslösung angesetzt wird. Wintner (Baltimore). 

Wintner, Aurel: Three notes on characteristie exponents and equations of variation 
in celestial mechanies. Amer. J. Math. 53, 605—625 (1931). 

Die Arbeit vereinigt drei voneinander unabhängige Noten, die insgesamt eine 
strenge Begründung der Theorie der charakteristischen Exponenten, ferner der Varia- 
tionsgleichungen der Himmelsmechanik und insbesondere nähere Anwendungen auf 
das restringierte Dreikörperproblem, vor allem vom Gesichtspunkte der Kopenhagener 
Rechnungen aus, enthalten. I. Es sei dX/dt = A(t) X, wobei A und X Matrizen sind, 
ein System von 2 n linearen Differentialgleichungen, deren Koeffizienten die primitive 
Periode T haben: A(t+ T)=A (t). Dann gibt es bekanntlich zu jedem Fundamental- 
system X (t) dieses Differentialsystems eine Konstantenmatrix /"derart, daß X (+ T) 


—= I'X(t) wird, wobei die Eigenwerte von I‘, deren Logarithmen die charakteristischen _ 


Exponenten bestimmen, nur von dem Differentialsystem, nicht aber von der speziellen 
Wahl der linear unabhängigen Partikularlösungen abhängt, aus welchen die Funda- 
mentalmatrix X (t), zu der die charakteristische Matrix [' gehört, aufgebaut ist. Poin- 
care hat für den Fall, daß das lineare Differentialsystem kanonisch ist (also z. B. die 
Variationsgleichungen eines nichtlinearen konservativen dynamischen Systems dar- 
stellt), einen Satz über die charakteristischen Exponenten angegeben, der in der obigen 
Terminologie besagt, daß die von der speziellen Wahl der Fundamentalmatrix unab- 
hängige charakteristische Gleichung der charakteristischen Matrix I’ eine reziproke 
Gleichung ist. Der Poincaresche Beweis beruht aber auf einem Versehen, indem u. a. 
die Matrix mit ihrer transponierten Matrix verwechselt wird. Der Verf. gibt einen 
korrekten Beweis, der außerdem nicht nur für Hamiltonsche Systeme, sondern auch 
für die allgemeinen Pfaffschen Systeme von Birkhoff in Kraft bleibt. II. Handelt es 
sich um die Variationsgleichungen einer Lösung eines nichtlinearen dynamischen Sy- 
stems, so ist die Einheit jedenfalls ein Eigenwert, also nach I. ein mindestens zweifacher 
Eigenwert von I‘, und im Falle n—=2 des restringierten Dreikörperproblems folgt 
dann aus I., daß die beiden übrigen Eigenwerte entweder auf der reellen Achse oder 
am Rande des Einheitskreises liegen müssen, je nachdem die Lösung labil oder stabil 
ist, wie das ohne hinreichenden Beweis schon von Poincare angegeben wurde. Die 
Übergangsstelle —1 zwischen dem stabilen und labilen Gebiet erweist sich als not- 
wendige Bedingung dafür, daß in einem Kontinuum von periodischen Lösungen eine 
Doppelbahn auf eine einfache Bahn zusammenschrumpft, wie das an einer Stelle der 
Strömgrenschen Gruppen n und a der Fall ist. Doch ist diese notwendige Bedingung 
keinesfalls hinreichend, wie das an Hand der Strömgrenschen Gruppe g bei hinreichend 
kleinem Massenprozentsatz in der Nähe der Hestiakommensurabilität bemerkt wird. 
Insbesondere sind dadurch gewisse Angaben von Poincar& über die notwendige 
Existenz von periodischen Lösungen vom zweiten „‚genre‘‘ widerlegt. — Die Note enthält 


211 


auch weitere explizite Resultate über die charakteristischen Exponenten bzw. Lö- 
sungen der Variationsgleichungen in dem restringierten Dreikörperproblem. III. Der 
Verf. hat kürzlich bemerkt (Sächsische Sitzungsberichte 1930), daß die von Poincare 
berechnete Jacobische Differentialgleichung des restringierten Dreikörperproblems 
(in kartesischen Koordinaten) einen Rechenfehler enthält. Es wird jetzt allgemein die 
Jacobische Differentialgleichung eines beliebigen dynamischen Systems mit zwei 
Freiheitsgraden berechnet. Ferner wird des Näheren untersucht, wieso diese Differen- 
tialgleichung 2. Ordnung das ursprüngliche Differentialsystem 4. Ordnung ersetzen 
kann. Es handelt sich darum, daß bei der Reduktion eben die beiden trivialen charak- 
teristischen Exponenten, die nach II. gleich eins sind, eliminiert werden; vgl. dies- 
bezüglich auch das nachfolgende Referat. Carl Burrau (Kopenhagen). 

Rosenthal, Jenny E.: The equation of stability of periodie orbits of the restrieted 
problem of three bodies in Thiele’s regularising coördinates. Amer. J. Math. 53, 626 
bis 630 (1931). 

Auf Grund der vorstehend referierten Arbeit von Wintner wird die Jacobische 
Differentialgleichung des restringierten Dreikörperproblems unter Zugrundelegung 
der Thieleschen Koordinaten und der Thieleschen Zeitvariable berechnet. In den 
Kopenhagener Untersuchungen sind die Fourrierreihen der periodischen Lösungen 
meist in diesen Koordinaten numerisch gerechnet worden, was bei Stoßbahnen un- 
vermeidlich war, so daß man den Stabilitätscharakter dieser Bahn ohne mühselige 
Umrechnungen nur auf Grund der von der Verf. explizit berechneten Beziehungen be- 
stimmen kann. Die Verf. beschränkt sich nicht auf den Fall zweier gleicher Massen, 
in welchem Falle sich die Rechnungen erheblich vereinfachen, sondern berechnet die 
Jacobische Gleichung für einen beliebigen Wert des Massenprozentsatzes, auf welchen 
Fall die Thielesche Regularisierungstransformation der Bewegungsgleichungen selbst 
im Anschluß an Thiele vom Referenten (1906) übertragen worden ist. Die sich scheinbar 
erhebende prinzipielle Schwierigkeit, daß nämlich die Energiekonstante bereits in die 
regularisierten Differentialgleichungen eingeht, so daß die rechte Seite des Energie- 
integrals im Rahmen des Maupertuisschen Prinzips gleich Null zu setzen ist, behebt sich 
durch eine Bemerkung von Wintner (loc. cit.), wonach die nichttrivialen charakteri- 
stischen Exponenten, die eben durch die Jacobische Differentialgleichung festgelegt 
werden, sowieso zu isoenergetischen Variationen gehören. Burrau (Kopenhagen). 

Gialanella, Lueio: Sulle variazioni degli elementi dell’orbita nel problema dei due 
corpi corrispondente ad una particolare modifica della legge newtoniana. Mem. Soc. 
astron. ital., N.s. 5, 271—282 (1931). 

Es wird ein Spezialfall des Zweikörperproblems untersucht, wo die Zentralkraft F 
aus der Newtonschen Anziehung und aus einem Glied, das proportional der Entfernung 
der beiden Körper ist, besteht. Die Zentralkraft wird durch folgenden Ausdruck dar- 
gestellt Fr 10 |% = 290) P-oO 
wo fdie Gausssche Konstante, u die Summe der ae der beiden Körper Pund O, r 
ihre Entfernung, &(r) eine analytische und gleichförmige Funktion der Entfernung r 
und A eine Konstante bedeutet. Betrachtet man das additive Glied der Zentralkraft 
im Ausdruck des Potentials als Störungsfunktion und benützt die Methoden der Him- 
melsmechanik, so folgen die Störungsausdrücke 1. Ordnung der Bahnelemente. Für 
das additive Glied schreibt dann der Verf. p(r) = 1/r?, woraus die Störungsfunktion 

a. 
R= = 


folgt. Für die Störung in der Perihellänge ergibt sich 
a 4(1—e) + 7e i 2 
ae(1—e)(l+ e)? 
Aus den Elementen Merkurs folgt dann A=0,3km, ö,a=109- 10-4, ö,n = 00003. 
Durch die obengenannte Modifikation des Newtonschen Anziehungsgesetzes kann 
man die Bewegung des Merkurperihels teilweise erklären, was jedoch nicht das Ziel 
14* 
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des Verf. ist, der in der numerischen Auswertung seiner Formeln nur ihre prak- 
tische Anwendbarkeit zeigen wollte. Hubert Slouka (Prag). 

Pocklington, H. C.: Two dynamical applications of quaternion analysis. Proc. 
Cambridge philos. Soc. 27, 391—392 (1931). 

Der Verf. beweist in der Symbolik der Quaternionen einige bekannte Relationen 
aus der Theorie der gestörten elliptischen Bewegung sowie eines „symmetrisch“ ge- 
störten Kugelpendels. Es handelt sich dabei um eine sinngemäße Weiterführung der 
klassischen Anwendung der Quaternionen auf das Zweikörperproblem bzw. um eine 
konkrete Anwendung der auch in dem Klein-Sommerfeldschen Werke gegebenen 
Quaternionenansätze. Wintner (Baltimore). 

Hnatek, A.: Über die mehrfachen Lösungen in der parabolischen Bahnbestimmung. 
Astron. Nachr. 242, 337—348 (1931). 

Bekanntlich besitzt das im Problem der parabolischen Bahnbestimmung auf- 
tretende sogenannte Olberssche Fundamentalsystem, das den Kometenabstand be- 
stimmt, unter Umständen mehrfache Lösungen. Verf. untersucht diese Frage näher, 
indem er seinen Ausgangspunkt in der Habilitationsschrift von Bengt Strömgren: 
„Formeln und Tafeln zur Bestimmung parabolischer Bahnen‘ nimmt. Strömgren 
hat ein Nomogramm gegeben, das zur genäherten Bestimmung von o dient: Die Para- 
meter des Fundamentalsystems definieren eine Gerade und eine bestimmte Kurve 
aus einer einfach-unendlichen Schar von Nomogrammkurven, deren Schnittpunkt 
den Wert von 0 bestimmt. Hnatek untersucht nun die Strömgrenschen Nomogramm- 
kurven genauer und kann dann Schlüsse in bezug auf das Vorkommen von mehrfachen 
Lösungen ziehen. Zuerst werden Opposition, Konjunktion und Quadratur untersucht, 
dann der allgemeine Fall; es werden Ungleichungen aufgestellt, die erfüllt sein müssen, 
damit das Fundamentalsystem mehrfache Lösungen hat. Carl Burrau (Kopenhagen). 

Belorizky, D.:. Sur la convergence des series dans la solution du problöme des trois 
corps donn&e par M. Sundman. C. r. Acad. Sci. Paris 193, 314—317 (1931). 

Gylden schrieb 1882: ‚Nicht wie durch einen Zauberschlag oder durch eine 
unmittelbare Erkenntnis werden wir die Lösung des Problems der drei Körper er- 
langen, sondern nur auf einem Pfade, auf dem jeder Schritt nur mit Überwindung 
bedeutender Schwierigkeiten getan werden kann.“ Die schöne Sundmannsche 
Abhandlung aus dem Jahre 1912 mit seiner mathematisch einwandfreien formalen 
Lösung des Problems durch ‚‚konvergente‘“ Reihen war leider keine Widerlegung des 
Gyldenschen Pessimismus, da die Sundmannschen Reihen so außerordentlich lang- 
sam konvergieren, daß sie sich für unsere Auffassung von den wirklichen Bewegungs- 
vorgängen als wertlos herausstellten. — Der Verf. hat sich nun die Aufgabe gestellt, 
uns eine quantitative Vorstellung von der Langsamkeit der Konvergenz der Sund- 
mannschen Reihen zu verschaffen. Er will die bekannte Lösung des Problems durch 
Anbringung der drei Massen in die Winkelspitzen eines rotierenden gleichseitigen Drei- 
ecks durch Sundmannsche Reihen darstellen. Wenn M die Summe der drei Massen 
und m die kleinste der Massen bedeutet, erhält er, für die Größen von M/m gleich 
200, 10 und 3 das immerhin überraschende Resultat, daß die Anzahl der Glieder dieser 
Reihen, die notwendig sind, um eine richtige Dezimalstelle der Koordinaten nach dem 
Verlaufe von etwa einem Sechstel eines Umlaufes zu erhalten bzw. die Werte von 
105'10°, 10210 und 1010 überschreiten. Carl Burrau (Kopenhagen). 

Föraud, Lucien: Etude arithmötique de la stabilit6 permanente au voisinage Fun 
point d’&quilibre, C. r. Acad. Sci. Paris 193, 136—139 (1931). 

Die allgemeine Lösung der DirätehkealeldidHangen eines nichtlinearen Oszillators 
mit etwa zwei Freiheitsgraden kann in der Umgebung einer ‚stabilen‘ Gleichgewichts- 
lage formal durch mehrfache trigonometrische Reihen dargestellt werden, deren Fre- 
quenzen keiner Kommensurabilitätsbedingung genügen sollen und von vornherein 
gegeben sind, während die Koeffizienten der formalen Entwicklung sukzessiv berechnet 
werden können (vgl. außer Poincares Meth. Nouv. 2 die Untersuchungen von Birk- 
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hoff). Dabei ist die bekannte Poincar&sche Bedingung für das kleinste konvexe Polygon 
der Exponenten, die die Konvergenz der Entwicklung mindestens in den einfachsten 
Fällen gewährleisten könnte, eben der Stabilitätsannahme zufolge nicht erfüllt, die 
Konvergenzfrage ist vielmehr ein altes, seit Poincare unerledigtes Problem, da die 
Rekursionsformeln die aus der Theorie der allgemeinen Störungen bekannten dio- 
phantischen „kleinen Divisoren‘ diesmal auf eine/unüberblickbare Weise einführen. — 
Der Verf. gibt nun an, daß dennoch dieselben Verhältnisse obwalten wie im Falle 
jener ohne weiteres explizit zugänglichen Quadraturaufgabe bei allgemeinen Stö- 
rungen (vgl. etwa Math. Z. 31, 434ff., 1930), d.h. daß die Summe der Koeffizienten 
der formalen trigonometrischen Reihe eine Majorante zuläßt, die eine Borelsche Reihe 
ist. So weit aber der Referent sehen kann, muß ein Beweis hierfür auf bisher nicht 
überwundene Schwierigkeiten stoßen, da diesmal (ganz im Gegensatz zu der erwähnten 
Quadraturaufgabe) die Rekursionsformeln bei jedem Schritt neue Resonanznenner 
einführen. Der springende, vom Verf. aber übergangene Punkt würde in dem Nachweis 
bestehen, daß die Reihe, deren allgemeines Glied bei dem Verf. A,; heißt, sich wie 
eine geometrische Reihe verhält. Wintner (Baltimore). 
Kasner, Edward: Dynamical trajeetories and the 003 plane sections of a surface. 
(Dep.of Math., Columbia Univ., NewYork.) Proc.nat.Acad. Sci. U.8.A.17,370—376 (1931). 
Eine Kurve z=x{l), y=y(t) heißt eine dynamische Kurve, wenn sie einem 
Differentialsystem der Form &=o(2,y), y=y(z, y) genügen kann, hingegen 
eine schnittmäßige (sectional) Kurve, wenn sie eine Gleichung von der Gestalt 
ac +by-+c=f(xz, y) befriedigt. Bei einem gegebenen Funktionenpaar @, y gibt es 
nach Elimination von t eine dreifach unendliche Schar von dynamischen Kurven und 
ebenso bei einer gegebenen Fläche 2= f(x, y) eine dreifach unendliche Schar von 
schnittmäßigen Kurven, die das auf 2 = 0 orthogonal projizierte Bild der Schnittfigur 
der Fläche mit der willkürlichen Ebene z=a2+by-+-c darstellen. Nach bekannten 
früheren Ergebnissen des Verf. [vgl. insbesondere Trans. amer. math. Soc. 7, 401ff. 
(1906), sowie die zusammenfassende Darstellung in Colloqu. Publ. amer. math. Soc. 
1913] können die dreifach unendlichen Scharen dynamischer Kurven, wenn man sie 
in die Form y=y(x) setzt, als Lösungen einer gewöhnlichen Differentialgleichung 
3. Ordnung charakterisiert werden, in welche © und % nebst ihren partiellen Ableitungen 
1. Ordnung auf eine wohlbestimmte Weise eingehen, und eine analoge charakteristische 
Differentialgleichung kann auch für die dreifach unendlichen Scharen von schnitt- 
mäßigen Kurven hergeleitet werden (beide Differentialgleichungen sind Spezialfälle 
der Gleichung y’”’ = y’’@ + y'’? H, wobei G und H willkürliche Funktionen von &, y, y’ 
und die Akzente Differentiationen nach x bezeichnen). Es gibt Differentialsysteme 
&=9y=w, bei denen die Lösungsschar zu keinem f als schnittmäßige dreifach un- 
endliche Schar gehört und umgekehrt. Der Verf. stellt sich daher die Frage nach allen 
dreifach unendlichen Kurvenscharen, die zu einem passend gewählten Funktionenpaar 
p, y und gleichzeitig zu einer passend gewählten Fläche f als dynamische bzw. schnitt- 
mäßige Kurven gehören. Ausgegangen wird dabei von einem System von rein geo- 
metrischen Bedingungen, die der Verf. (l. c.) gefunden hat und die in ihrer Gesamtheit 
für den dynamischen Charakter einer dreifach unendlichen Kurvenschar notwendig 
und hinreichend sind. Indem man nun diese Bedingungen bei der zunächst unbekannten 
Fläche 2 = f(x, y), in bezug auf welche die gegebene dynamische Schar schnittmäßig 
sein soll, nacheinander in Ansatz bringt, stellt es sich nach ausführlichen Diskussionen 
heraus, daß die Fläche notwendigerweise ein Kegel (von beliebiger Gestalt) sein muß 
(im Grenzfall ein Zylinder). Daß diese notwendige Bedingung für die Fläche auch 
eine hinreichende ist, ergibt sich von selbst. Die Festlegung des schnittmäßigen 
Charakters unter Zugrundelegung von orthogonalen Projektionen ist dabei unwesent- 
lich, es handelt sich vielmehr um eine Fragestellung aus der projektiven Differential- 
geometrie. Für den Spezialfall, daß die orthogonal projizierten Schnitte zu Bewegungs- 
gleichungen mit einer Zentralkraft gehören, erweist sich als notwendig und hinreichend, 
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daß die Fläche entweder ein Kreiskegel oder ein parabolischer Zylinder ist, d.h. daß 
es sich entweder um die Newtonsche Zentralkraft oder um den Galileischen Grenzfall 
eines konstanten Gradienten handelt. Wintner (Baltimore). 

Sellerio, A.: II gioco delle forze non posizionali nel meccanismo di alimentazione 
delle oseillazioni. (Istit. di Fis. tecnica, Scuola d’Ingegneria, Palermo.) Nuovo Cimento, 
N. s. 8, 133—151 (1931). 

Es handelt sich um die Frage: Wie kann man eine Schwingung (eines mechanischen 
oder elektrischen Systems), die durch eine (etwa elastische) Kraft genährt wird und 
der ein Widerstand (z. B. Reibung) entgegenwirkt, trotz des Widerstandes ungeändert 
aufrechterhalten? Im Prinzip also das gleiche Problem wie dasjenige elektrischer 
Schwingungskreise. Verf. betrachtet zwei Systeme von je einem Freiheitsgrad, das 
eine ist das schwingende, das andere ein damit gekoppeltes System. Auf das letztere 
wirkt eine konstante eingeprägte Kraft und veranlaßt es ebenfalls zum Schwingen. 
Wenn die Konstanten der zwei Systeme gewisse Bedingungen erfüllen, bleibt das erste 
System ständig in rein periodischer Schwingung. Die Resultate lassen sich direkt auf 
elektrische Schwingungskreise, auf die singende Bogenlampe usw. anwenden. 

K. Bechert (München). 

Le Corbeiller, M.: Sur les oseillations des r&gulateurs. (Stockholm, Sützg. v. 24. bis 
29. VIII. 1930.) Verh. 3. internat. Kongr. techn. Mech. 3, 205—212 (1931). 

Verf. untersucht die Schwingungen langer Perioden einer Reihe von Systemen 
Maschine-Regulator (Schwingungen, deren Periode der Umlaufzahl der Maschine 
gleich ist, z. B. durch Kurbelantrieb bedingte, werden vernachlässigt); ebenfalls unter- 
sucht er ausführlich elektrische Analogien solcher Systeme (Schwingungssysteme mit 
Elektronenröhren). Verf. kommt zum Schluß, daß, wenn solche Systeme periodische 
Schwingungen ausführen, die entsprechenden Differentialgleichungen isolierte periodi- 
sche Lösungen besitzen, denen alle benachbarten, asymptotisch periodischen zustreben, 
d.h. die periodischen Bewegungen solcher Systeme zeigen eine Analogie mit den 
Grenzzykeln und nicht mit dem Fall eines Wirbels (centre — Terminologie von Poin- 
care). — Der Fall eines Wirbels (eines Kontinuums geschlossener einander einschließen- 
der Integralkurven) und der eines Grenzzykels (geschlossene Integralkurve, auf die 
sich alle benachbarten Integralkurven aufrollen) charakterisieren die möglichen periodi- 
schen Bewegungen in dem einfacheren Falle zweier Differentialgleichungen erster Ord- 
nung (Referenten; s. dies. Zbl. 2, 60). A. Andronow u. A. Witt (Moskau). 

Scorza-Dragoni, Giuseppe: D moto dei gravi in un mezzo resistente. Boll. Un. 
mat. ital. 10, 141—149 (1931). 

Es Ba sich um eine qualitative Untersuchung des Hanne ‚öblens der äußeren 
Ballistik: Verlauf der Geschoßbahn unter dem Einfluß der Schwere und von Wider- 
standskräften, über die nur ganz allgemeine Annahmen gemacht werden. Verf. unter- 
sucht die Größe und die Änderung der Geschoßgeschwindigkeit und der Neigung der 
Tangente an die Geschoßbahn. J. J. Sommer (München). 


Mechanik der elastisch und plastisch deformierbaren Körper. 


@ Girtler, Rudolf: Einführung in die Mechanik fester elastischer Körper und das 
zugehörige Versuchswesen. (Elastizitäts- und Festigkeitslehre.) Wien: Julius Springer 
1931. VIII, 450 8. u. 182 Abb. geb. RM. 29.—. 

Das vorliegende Lehrbuch wendet sich in erster Linie an die Studierenden der 
Ingenieurwissenschaften. Im ersten Teil werden die Grundlagen der Theorie eingehend 
behandelt: Verformungs- und Spannungstensor und ihre Verknüpfung durch das 
Elastizitätsgesetz, Formänderungsarbeit und die Sätze von Castigliano, Menabrea, 
Maxwell und Betti. Besonders zu begrüßen sind die Ausführungen über den Gültig- 
keitsbereich des Elastizitätsgesetzes (Fließ- und Bruchgefahr, Hysterese, Nachwirkungs- 
erscheinungen), da in den meisten Darstellungen der Elastizitätstheorie hierauf zu- 
wenig eingegangen wird. Der zweite Teil ist den verschiedenen Beanspruchungsarten 
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gerader Stäbe gewidmet. Ein dritter Teil, der sich mit gekrümmten Stäben, Scheiben, 
Platten und Schalen befaßt, soll später als selbständiger Band erscheinen. 
Prager (Göttingen). 
© Wahed, Sayed Abd EI: Die Gelenkmethode. Ein Verfahren zur Ermittlung 
statisch unbestimmter Größen und deren Einflußlinien. Berlin: Julius Springer 1931. 
IV, 46 S. u. 44 Abb. RM. 4.50. 

Laue, M. v.: Ein Satz über Eigenspannungen. Sitzgsber. preuß. Akad. Wiss., 
Phys.-math. Kl. H. 20/21, 377—382 (1931). 

Mißt man Eigenspannungen in durchsichtigen Körpern durch Vergleich der durch 
die Eigenspannungen verursachten Doppelbrechung mit derjenigen, welche ein be- 
kannter elastischer Spannungszustand im gleichen Material erzeugt, so setzt man vor- 
aus, daß elastische Spannungen und Eigenspannungen die gleiche optische Wirkung 
hervorrufen. Da den Eigenspannungen keine Deformationen entsprechen, kann man 
über die Zulässigkeit der erwähnten Voraussetzung Zweifel hegen. Eine Ausnahme 
bilden nur diejenigen Fälle, in denen der Körper mit Eigenspannungen aus einzelnen 
Teilen besteht, die unter Zwang miteinander verbunden sind; hier besteht keinerlei 
Unterschied zwischen Eigenspannungen und Deformationsspannungen. In der vor- 
liegenden Arbeit wird nachgewiesen, daß der fragliche optische Unterschied zwischen 
Eigenspannungen und Deformationsspannungen nicht besteht, da sozusagen jeder mit 
Eigenspannungen behaftete Körper insofern zu den erwähnten Ausnahmefällen zu 
zählen ist, als er eigentlich aus (unendlich kleinen) regulär deformierten Teilen besteht, 
welche ganz entspannt werden, wenn man sie aus der Verbindung mit den übrigen 
Teilen löst. Prager (Göttingen). 

Kolossoff, G.: Sur une application des formules de M. Schwarz, de M. Villat et de 
M. Dini au probleme plan d’ölastieite. C. r. Acad. Sci. Paris 193, 389—391 (1931). 

Im Anschluß an frühere Veröffentlichungen behandelt der Verf. das ebene Span- 
nungsproblem für Kreis und Kreisring unter Verwendung komplexer Integrations- 
methoden. Prager (Göttingen). 

Larard, €. E.: The elastie ring acted upon by equal radial forces. Philosophic. Mag., 
VII. s. 12, 129—143 (1931). 

Der Verf. bestimmt für zwei verschiedene Belastungsfälle a und b des kreisförmigen 
geschlossenen Ringes den Verlauf von Normalkraft, Scherkraft und Biegungsmoment, 
die Formänderungsarbeit und die radiale Verschiebung. Beim Belastungsfalle (a) be- 
steht das Kräftesystem (P) aus n gleichen, radial nach außen gerichteten Kräften, 
welche gleichen Winkelabstand haben. Beim Belastungsfall (b) sind zwei Kräfte- 
systeme (P) und (9) anwesend. Die Kräfte des zweiten Systems sind aber radial nach 
innen gerichtet. Das System (0) ist um den Winkel z/n gegen das System (P) gedreht. 
Beim Falle (b) wird der Maxwell-Rayleighsche Reziprozitätssatz kontrolliert. Ein 
neuer Gesichtspunkt tritt bei diesen Rechenbeispielen selbstverständlich nicht auf. 

Biezeno (Delft). 

Kalman, Eugene: On two-dimensional linear elastie states. (California Inst. of 
Technol., Pasadena.) Philosophic. Mag., VII. s. 12, 572—583 (1931). 

Ausgehend von der bekannten Annahme der technischen Balkenbiegungslehre 
betrachtet der Verf. ebene Spannungszustände, bei denen für alle Querschnitte in einer 
bestimmten Richtung (y-Richtung) die Normalspannungen (0,) linear von y abhängen. 
Aus den Gleichgewichts- und Kompatibilitätsbedingungen ergibt sich, daß die Span- 
nungen o,, o, und 7 solcher Spannungszustände durch algebraische Funktionen 
4. Grades in x und y gegeben werden. Die Formeln werden angewandt auf die Span- 
nungsverteilung in Staumauern. Für einen dreieckigen Staumauerquerschnitt ist eine 
Spannungsverteilung der verlangten Art bereits von Levy angegeben worden, für 
einen trapezförmigen Querschnitt ist sie mit den Randbedingungen nicht verträglich, 
dagegen lassen sich durch Kurven begrenzte Staumauerquerschnitte angeben, für die 
solche Spannungsverteilungen möglich sind. Prager (Göttingen). 
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Vincent, J. 3.: The bending of a thin eireular plate. (Shirley Inst., Didsbury, 
Manchester.) Philosophic. Mag., VII.s. 12, 185—196 (1931). 

Approximate expressions are found for the deflection of a thin eircular plate under 
a normal pressure p for two cases: (I) when the plate is simply supported at its rim; 
(II) when the circumference of the plate is held fixed so that the radial strain is zero at 
the circumference. The deflections considered are so great that the stretching of the 
middle surface can not be neglected but not so great that the rigidity of the plate is 
less effective than the tensions. Solutions of v. Kärmän’s differential equations are 
obtained by a method of successive approximations, the first approximation being the 
usual solution of the simpler plate equation holding for small deflections. In this first 
approximation the deflection w is proportional to p, in the second approximation w 
is expressed in terms of the first and third powers of p, while in the third and last 
approximation given w is expressed in terms of the first, third and fifth powers of p. 
Fair agreement with experimental results of Steinthal is found for the results of 
case 1. H.W. March (Madison). 

Schnadel, 6.: Die Überschreitung der Kniekgrenze bei dünnen Platten. (Stockholm, 
Siützg. v. 24.—29. VIII. 1930.) Verh. 3. internat. Kongr. techn. Mech. 3, 73—81 (1931). 

The author considers a thin plate subdivided into rectangular elements by longi- 
tudinal and transverse stiffening members. The plate is taken to be so thin that the 
deflection of each element cannot be assumed to be small in comparison with the thick- 
ness of the plate. The system is compressed by forces acting in the longitudinal direc- 
tion. At a certain critical load each rectangular element becomes elastically unstable 
and bulges out of its plane. Because of the fact that the boundary of each element 
retains its rectangular form, the load can be increased beyond the critical load at which 
deflection from the plane of the plate begins. This increase in load is associated with 
the fact that the stresses are concentrated in the vieinity of the boundaries of the rec- 
tangular elements where only a slight deflection is possible. The stress components 
o,and o, resulting from an assumed form of the deflected middle surface are caleulated. 
Adjustments are then made in these components to satisfy the condition that the 
boundaries of an element remain rectangular. From equations of equilibrium ob- 
tained by equating to zero the derivatives of the potential energy of the plate with 
respect to parameters contained in the expression of the deflection, the load and stresses 
can be calculated corresponding to any stage of the deflection as the load is increased. 

H.W. March (Madison). 

Bergmann, Stefan: Über Schubknickung von isotropen und anisotropen Platten. 
(Stockholm, Sitzg. v. 24.—29. VIII. 1930.) Verh. 3. internat. Kongr. techn. Mech. 
3, 82—88 (1931). 

An isotropie finite rectangular plate is under the action of a constant shearing 
force t along its boundaries. H. Reissner and the author have applied the Ritz me- 
thod of approximation to determine the critical value of 7. Since in the practical 
applications the boundary conditions are never exactly satisfied, the author in the 
present paper employs a method which may be considered to be the opposite of the 
Ritz method. A linear combination of solutions of the differential equation for a 
fixed 7 is set up. The approximate satisfaction of the boundary conditions is secured 
by choosing the coefficients in the assumed linear combination of solutions in such a 
way that a certain “measure” shall be small. Further, for a given linear combination 
of solutions the minimum of the ““measure”’ is investigated as a function oft. The method 
is illustrated briefly as applied to the differential equation Aw + rw = 0. An outline 
follows of the application of the method to the problem of the elastic plate. March. 

Seydel, E.: Über das Ausbeulen eines orthotropen Plattenstreifens (einer sehr langen, 
rechteckigen, versteiften Platte) bei Schubbeanspruchung. (Stockholm, Siützg. v. 24. bis 
29. VIII. 1930.) Verh. 3. internat. Kongr. techn. Mech. 3, 89—102 (1931). 

The author investigates the elastic instability of a very long rectangular plate 
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under the action of a shearing force along its edges. The plate is provided with stiffening 
devices which run in one or both of two perpendicular directions which are parallel to 
the edges of the plate. If the stiffening devices are uniformly distributed and are suffi- 
ciently close together, the plate may be considered as approximately a homogeneous 
anisotropic plate with different flexural rigidities in two mutually perpendicular direc- 
tions. Special cases have been previously treated by other writers in which either the 
longitudinal flexural rigidity is small in comparison with the transverse flexural rigidity 
and with the torsional rigidity or the torsional rigidity is small. In the present paper a 
general solution is given for the problem .without any restrietion as to the relative 
magnitude of these rigidities. By assigning suitable values to a parameter, a solution 
is obtained from the general solution for either of the special cases mentioned and also 
for the case of an isotropic plate. Elastic instability occurs for the least value of t, the 
uniformly distributed shearing force on the edges, for which the differential equation 
for the deflection of the plate with appropriate boundary conditions can have a solution 
not identically zero. The boundary conditions may specify either that the plate is 
simply supported along the two parallel infinitely long edges, or that it is clamped 
along these edges, or thatany intermediate state holds. Only the two extreme 
cases are considered in detail. The method of attack is that of Southwell and Skan 
for the isotropic plate. Preliminary experiments with corrugated plates appear to 
justify the approximate treatment of such plates as homogeneous anisotropic plates. 
Marck (Madison). 

Waltking, F. W.: Zur Ermittlung der Eigenschwingungszahlen ebener Stabwerke. 
Ing.-Arch. 2, 247—274 (1931). 

In der vorliegenden Arbeit wird ein vom Referenten früher entwickeltes Ver- 
fahren [Z. techn. Physik 10, 275 (1929)] zur Aufstellung der strengen Frequenz- 
gleichung ebener Stabwerke weiter ausgebaut, so daß es nunmehr auf Fälle 
größerer Allgemeinheit anwendbar ist als in der vom Referenten angegebenen Form. 

Prager (Göttingen). 

Volterra, Enrico: Sulla dispersione di energia attraverso gli appoggi di un sistema 
elastico vibrante. Nuovo Cimento, N. s. 8, 217—232 (1931). 

Dopo di aver accennato alle leggi generali delle vibrazioni dei sistemi reticolari 
di fili elastiei, si studia la dispersione di energia attraverso gli appoggi di un sistema 
elastico vibrante assimilabile ad un sistema reticolare di fili ed i cui appoggi siano 
costituiti da fili di lunghezza infinita. Autoreferat. 

Colwell, Robert Cameron: The vibrations of membranes and plates. Philosophic. 
Mag., VII. s. 12, Suppl.-Nr, 320—328 (1931). 

Der Verf. berechnet den Verlauf der Knotenlinien einer quadratischen Membran 
bei verschiedenen Randbedingungen und teilt Ergebnisse (Staubfiguren) eigener Ver- 
suche mit schwingenden quadratischen Platten mit. Prager (Göttingen). 

Howland, R. C. J.: The vibrations of revolving shafts. Philosophic. Mag., VII. s. 
12, Suppl.-Nt, 297—311 (1931). 

In der Literatur finden sich Beobachtungen verzeichnet über unruhigen Lauf 
von rotierenden Wellen bei anderen als den wohlbekannten ‚kritischen‘ Drehzahlen. 


Häufig erwähnt werden dabei die Drehzahlen Q2,/2 und Q2,//2 und Drehzahlen, die 
über 2, liegen. (2, = erste kritische Drehzahl.) Für die Drehzahl 2,/2 hat Stodola 
eine Erklärung gefunden, die auf der Exzentrizität der Welle beruht. Der Verf. findet, 


daß eine Drehung mit der Drehzahl Q,/J2 instabil wird, falls periodische Kräfte vor- 
handen sind, die mit der Frequenz 2, auf die Welle einwirken. Ferner wird gezeigt, 
daß die Instabilität der Bewegung bei überkritischen Drehzahlen nicht — wie dies schon 
geschehen ist — auf die innere Reibung der Welle zurückgeführt werden kann, da 
innere Reibung nur Dämpfung bewirken, aber nie Veranlassung zu Schwingungen 
geben könne. K. Klotter (Karlsruhe). 
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Newkirk, Burt L.: Whirling balanced shafts. (Research Labor. General Electric 
Co., Schenectady, N. Y.) (Stockholm, Sützg. v. 24.—29. VIII. 1930.) Verh. 3. internat. 
Kongr. techn. Mech. 3, 105—110 (1931). 


Zwei selbstinduzierte oder angefachte Schwingungserscheinungen in rotierenden Wellen 
werden an Hand von Modellexperimenten besprochen. Die erste Art wird verursacht durch 
Reibung zwischen der Welle und eine mitrotierende Scheibe, die nicht ganz fest auf die Welle 
aufgezogen ist; die zweite Art von gewissen Erscheinungen in den Ölpolstern der Lager. Beide 
Erklärungen sind qualitativ. Den Hartog (Göttingen). 

Meissner, E.: Geschwindigkeitsausgleich rotierender Wellen durch schwingende 
Systeme (Schlingertanks). (Stockholm, Sitzg. v. 24.—29. VIII. 1930.) Verh. 3. internat. 
Kongr. techn. Mech. 3, 199—204 (1931). 

Zur Erzielung gleichförmiger Drehgeschwindigkeit bei ungleichförmigem Antrieb kann 
man statt fester Massen (Schwungräder) nach außen gegen Federkräfte verschiebbare Massen 
verwenden, die so das Trägheitsmoment erhöhen, also die Tourenzahl senken (Theorie s. 
Grammel, Ing.-Archiv 1929). Da die Rückdrücke der schwingenden Massen auf die Füh- 
rungen sehr groß sind, so können starke Reibungen und dadurch Störungen verursacht werden. 
Deshalb schlägt Meissner in dieser Arbeit vor, statt der festen Massen Flüssigkeiten (z. B. 
Quecksilber) zu verwenden. Das Rohr, in dem die Flüssigkeit schwingt, muß so gebaut sein, 
daß die Flüssigkeit durch die Zentrifugalkräfte von der Wellenachse nach außen gedrückt wird. 
Ein Überdruck in dem einen Rohrende hält der normalen Zentrifugalkraft das Gleichgewicht. 
Meissner berechnet die Form des Rohres, den nötigen Überdruck, die verbleibenden Ge- 
schwindigkeitsschwankungen und die Eigenschwingungen des Systemes. In 2 experimentell 
gewonnenen Diagrammen zeigt M. den Ungleichförmigkeitsgrad einer Welle bei gleicher Stö- 
rung mit und ohne schwingenden Flüssigkeitsfaden. Man erkennt, daß die Ungleichförmig- 
keit etwa auf !/, herabgesetzt wird, wenn der Faden mitschwingt. M. sagt am Schlusse seiner 
Arbeit, daß er eine Theorie beliebiger periodischer Störungen noch entwickeln will. Bevor 
diese nicht vorliegt, kann man ein endgültiges Urteil über die Brauchbarkeit des neuen Reglers 
nicht abgeben. M. Schuler (Göttingen). 

Fromm, Hans: Schwingungsvorgänge an der Lenkung von Kraftfahrzeugen. 
(Stockholm, Sitzg. v. 24.—29. VIII. 1930.) Verh. 3. internat. Kongr. techn. Mech. 3, 
278—288 (1931). 

In dieser Arbeit wird das gefährliche ‚Flattern‘‘ der Vorderräder von Automobilen er- 
klärt und berechnet. Die Vorderräder führen bei der Flatterbewegung gleichphasige Schwin- 
gungen um die vertikalen Lenkzapfen aus, die durch Selbsterregung bei hohen Fahrtgeschwin- 
digkeiten entstehen. Gleichzeitig tritt ein „Trampeln“ (Schwingungen der Vorderachse um 
die horizontale Längsachse des Fahrzeuges) der Vorderachse ein, wie sich durch Messungen 
des Verf. auf einem Prüfstand nachweisen ließ. Fromm beweist durch Rechnung, daß die 
Flatterschwingungen mit den Trampelschwingungen durch die Kreiselkräfte der Vorder- 
räder gekoppelt sind. Die Selbsterregung entsteht dann durch folgenden Kreislauf: Die 
Flatterausschläge der Räder führen zu einer „Schlängelfahrt“. Die dabei entstehenden Seiten- 
schwingungen der Vorderachse erfordern horizontale, senkrecht zur Spur der Radebene in 
der Fahrtebene wirkende ‚Seitenkräfte‘“ von der Fahrbahn auf die Räder. Diese bedingen 
ein’ die „Trampelbewegung‘“ anfachendes Moment. An die Trampelschwingung koppelt sich 
durch Kreiselwirkung der Vorderräder das „Flattern‘, welches wieder zum Schlängeln führt. 
Das System Wagen und Räder besitzt nach den Rechnungen von F. 4 Eigenfrequenzen, 
von denen im allgemeinen nur eine einzige angefacht ist, während die andern gedämpft sind. 
Es sind Funktionskurven für die Größe der Anfachung abhängig von der Fahrtgeschwindig- 
keit gerechnet. Die Versuchsergebnisse auf dem Prüfstand decken sich gut mit den berech- 
neten Werten. M. Schuler (Göttingen). 


Patterson, R., and D. H. Harms: Stresses in retaining and centering rings for 
turbine-generator rotors. Trans. amer. Soc. mechan. Eng. 53, 79—89 (1931). 

In this paper the authors deal theoretically with the distribution of stresses 
throughout the system of parts enclosing the rotor coil ends of a turbine generator. 
This system of parts consists of a disk of uniform cross-section, a eylinder, and a part 
of the shaft. These parts are fastened together by means of fairly heavy shrink fits 
and therefore, in the development'of formulas for the stresses, the effect of this shrinkage, 
as well as that of rotation, must be considered. Since these parts must remain integral 
for the design considered, the importance of being able to predetermine the speeds 
at which the various parts may become free is apparent. Therefore formulas were 
developed for these speeds subject to the boundary conditions which were set up. 

Autoreferat. 
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Callandreau, E.: Solutions approchees des lignes de rupture dans un massif pulveru- 
lent. C. r. Acad. Sci. Paris 192, 1442—1443 (1931). 

L’A. se rapportant & une. Communication precedente [C. r. Acad. Sci. Paris, 
192, 1150 (1931) vgl. dies Zbl. 1, 363] demontre comment l’on peut juger de la situation 
comparee des deux approximations envisagees, en deduisant que l’approximation de 
sa methode est plus proche que celle de Coulomb-Poncelet, de la solution exacte de la 
theorie nouvelle. Bossolasco (Turin). 


Demtchenko, Basile: Une möthode de caleul des surfaces de glissement avec quelques 
applieations. (Stockholm, Sitzg. v. 24.—29. VIII. 1930.) Verh. 3. internat. Kongr. 
techn. Mech. 1, 159—165 (1931). 

L’A. generalise la theorie des surfaces de glissement en resolvant un probleme 
qu il appelle «probleme mixte inverse»: la methode suivie est liee directement aux 
idees de M. Riabouchinsky relatives & l’inversion du probl&me de Dirichlet. En 
supposant que la frontiere & (plan Z) soit composee de plusieurs arcs 4, et ,(? =1, 
2,...,n) et que l’on connaisse: 1. les valeurs 9(6) que prend la fonction y sur la fron- 
tiere &, 2. sa derivee normale dy/dn = h,(0) sur les arcs A, et 3. les parties w; de 2, 
le „probleme mixte inverse“ consiste en la recherche des arcs A, de 2 et de la fonction 
armonique % d’apres les donnees susdites. En introduisant la fonction F(z) qui peut 
&tre caleulde lorsqu’on connait la relation qui fournit © (angle qui fait la tangente 
& 2 avec l’axe OX) en fonction de 9 sur les arcs w,; du cercle, I’A. obtient l’expression 
suivante pour la transformation donnant la representation conforme: 


z 
2 . 
Z-Z, - eF@ gr; 
2 
la fonction Z ainsi determine doit satisfaire & la condition supplementaire d’avoir 
une periode egale a 2. A propos du probleme hydrodynamique la solution generale 
qu’on deduit contient n + 3 conditions qui peuvent &tre satisfaites par le choix con- 
venable des vitesses de glissement et des points de d&tachement des lignes de glissement. 
Si le plan Z est syme£trique par rapport & un axe parallele au courant & l’infini on 
peut, en employant la m&me methode, proc&der d’une autre maniere qui vient indiquee 
et appliquee ensuite au cas du mouvement autour de deux plans disposes l’un derriere 
Yautre orthogonalement au courant avec des surfaces de glissement r&eunissant leurs 
aretes. Bossolasco (Turin). 


Klassische Theorie der Elektrizität. 


Strutt,‘M. J. 0.: Bereehnung der Impedanz zylindrischer Leiter von‘ beliebiger 
Quersehnittsform. (Natuurkundig Labor., N. V. Philips Gloeilampenfabrieken, Eind- 
hoven.) Elektr. Nachr.Techn. 8, 269276 (1931). 

Das ebene Wirbelstromproblem im Falle zylindrischer Leiter ohne Kanten wird 
folgend angenähert: Durch die Lösung einer elektrostatischen Aufgabe ergibt sich die 
Ladungsverteilung auf der Leiteroberfläche, die im Falle extrem hoher Frequenzen mit 
der Stromverteilung S,(u) in der Leiteroberfläche als Funktion des Umfanges identisch 
wird. Für hohe Frequenzen wird das Abklingen der Stromdichte nach dem Leiter- 
innern durch approximierte Lösung der Differentialgleichung 


2 
EEE RR 


mit m? = 4n/e wo, i—= Y—1 gefunden, wobei die Glieder der Ordnung (mr)-2 
und kleinerer Ordnung nicht berücksichtigt werden. Mit Hilfe des komplexen Poyn- 


tingvektors wird die im Leiter verbrauchte Leistung und daraus die komplexe Impedanz 
gerechnet, die sich abhängig von der Frequenz allgemein darstellt als 


= (Afa + 3) +ilafo +3). 
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Dabei ist die gegenseitige Einwirkung der einzelnen radialen Stromsegmente vernach- 
lässigt. Bei beliebigen Frequenzen ist dies nicht mehr zulässig, es wird die allgemeine 
Integralgleichung und deren formale Lösung gegeben. Die komplexe Impedanz nimmt 
dann näherungsweise für niedrigere Frequenzen die allgemeine Form an 
Z=(0w2 + D) +iw?(cw?2 + d). 

In Kurven wird das gesamte Verhalten der Impedanz als Funktion von Yw gezeigt. 
Als Anwendung wird die komplexe Impedanz zweier paralleler kreiszylindrischer 
Leiter beliebiger Durchmesser gerechnet und für gleiche Durchmesser in Kurven 
dargestellt. Schließlich wird der Wert der Näherung für einen einzelnen kreiszylin- 
drischen Leiter durch Vergleich mit der exakten Theorie aufgewiesen, wobei Fehler 
von durchschnittlich nur wenigen Prozenten auftreten. E. Weber (Brooklyn). 

Bechmann, Rudolf: Zur Abrahamschen Darstellung des Strahlungsfeldes eines 
stabförmigen Leiters. (Labor. d. Telefunk.-Ges., Berlin.) Z. Hochfrequenztechn. 38, 
30—32 (1931). } 

Verf. zeigt, daß M. Abrahams klassische Feldberechnung eines unendlich gut 
leitenden gestreckten Rotationsellipsoids verschwindenden Umfangs in elliptischen 
Koordinaten identisch ist mit der Felddarstellung, die der Verf. früher unter Heran- 
ziehung Lorentzscher Ausdrücke für den Fall eines unendlich dünnen Leiters endlicher 
Länge in Zylinderkoordinaten angegeben hat. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Ikeda, Yoshiro, und Motokichi Mori: Einphasischer Kurzschluß der Synehronmaschine. 
(Phys. Inst., Hokkardo-Univ., Sapporo.) Z. angew. Math. u. Mech. 11, 274—284 (1931). 

Der einphasische Kurzschlußstrom der Synchronmaschine genügt, wenn die 
magnetische Sättigung vernachlässigt werden kann, einer Differentialgleichung, deren 
Koeffizienten periodische Funktionen enthalten. Da die Widerstände der Feld- und 
Ankerwicklung bei Kurzschluß sehr klein sind, so können wir die Widerstände als die 
kleinen Parameter der Differentialgleichung betrachten. Diese glücklichen Umstände 
bieten die Möglichkeit, den Kurzschlußstrom mit hinreichender Genauigkeit zu be- 
rechnen. — Zunächst wurde die Gleichung in die Volterrasche Integralgleichung 
transformiert. Die Lösung wurde durch sukzessive Approximationen berechnet und 
mit der Potenz des kleinen Parameters weitergefahren. Die allgemeine Form der Lösung 
der Gleichung, deren Koeffizienten periodische Funktionen enthalten, ist bekannt 
(vgl. H. Poincare, Les methodes nouvelles de la mecanique celeste 1, 65). Die 
Lösung besteht aus 2 Teilen, d. h. stationärer Schwingung und plötzlicher Schwingung. 
Wir haben die berechnete Potenzreihe mit dieser allgemeinen Form verglichen und die 
Lösung in der endgültigen Form gewonnen. Autoreferat. 

Carson, John R.: The statistical energy-frequeney speetrum of random disturbances. 
Bell Syst. techn. J. 10, 374—381 (1931). 

Für eine unregelmäßige Störung in Form einer veränderlichen elektromotorischen 


7 
Kraft P(t) setzt Verf. F(iw) = [ D(t)e»!dt und definiert das Energiefrequenz- 
N) 
spektrum als G(w) = lim |F(iw)|?/rT. Diese Funktion ist wichtig, weil daraus 
T>» 


für ein Netz gegebener Impedanz das mittlere Quadrat der Stromstärke sowie die 
absorbierte Leistung berechenbar sind. Für nur statistisch definierte Störungen 
betrachtet er den Erwartungswert R(w) von @. Ist ® die Summe einer großen Anzahl 
elementarer Störungen @(t) so läßt sich F(iw) in den elementaren f(iw) ausdrücken. 
Anwendung auf den Schroteffekt gibt bei » Störungen in der Zeiteinheit 

R(o) = v/r - |f(io) |? + 22/7 - |flio) |?(1 — coswT)/w?T, Too 
in Übereinstimmung mit bekannten Formeln für diesen Effekt. Verf. wendet seine 
allgemeinen Formeln weiter an auf Fälle, wo die elementaren Störungen ungleiche 
Amplituden haben, oder regelmäßig wechselnde Vorzeichen, usw. Die Anwendbarkeit 
auf atmosphärische Störungen erscheint ihm fraglich. F. Zernike (Groningen). 
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Cauer, Wilhelm: Untersuchungen über ein Problem, das drei positiv definite qua- 
dratische Formen mit Streekenkomplexen in Beziehung setzt. Math. Annalen 105, 
86—132 (1931). 

Es sei ein beliebiges Netzwerk (Streckenkomplex) von Ohmschen Widerständen R, 
Selbstinduktionen Z und Kapazitäten C vorgegeben. Wird in m Zweigen q,, 49 . . :, Am 
eine elektromotorische Kraft geschaltet, so entsteht ein 2m-Pol. Untersucht wird nun 
das Problem: Auf wieviel verschiedene Weisen und mit welchen Werten kann man bei 
einem Vierpol R, L, C auf die einzelnen Restzweige verteilen, damit in den Zweigen 
Q1, Q, bestimmte vorgegebene Strom- und Spannungswerte hervorgerufen werden, und 
wie hängt diese Verteilung von der Frequenz des benutzten Wechselstromes ab. Führt 
man statt der Ströme in den Zweigen Ströme in geschlossenen Kreisen ein, so läßt sich 
das Problem entsprechend der Dreizahl von R, L, © auf die Untersuchung dreier posi- 
tiver quadratischer Formen zurückführen, deren Koeffizienten die R,,, L,,, CO =Dy 
sind und deren Matrizen einfach R, L, C heißen mögen. Das physikalische Problem 
erfordert die Lösung der folgenden mathematischen Probleme: 1. Sei A die Matrix 
LA+ R-+DaA-!, wobei A eine komplexe Veränderliche ist (|A| ist die Kreisfrequenz). 
Es sollen notwendige und hinreichende Bedingungen angegeben werden dafür, daß eine 
gegebene quadratische symmetrische g-reihige Funktionenmatrix Q als Hauptminor 
einer Matrix A-!, bei welcher n=g ist, dargestellt werden kann. 2. Sind die not- 
wendigen und hinreichenden Bedingungen dafür erfüllt, so wird die Angabe aller mög- 
lichen Darstellungen verlangt. Verf. stellt kanonische Darstellungen her, die Schal- 
tungen entsprechen, durch die jeder physikalisch realisierbare Wechselstromwiderstand 
dargestellt werden kann. Im speziellen Falle R,;=0 (Fehlen von Ohmschen Wider- 
ständen) kann der Verf. einfach die vollständige Lösung explizit angeben. Die Lö- 
sung des allgemeinen Falles erfordert invariantentheoretische Hilfsmittel. Wegner. 

Selach, E.: Zur Theorie der Vierpolverbindungen. (Zentrallabor. f. Fernmeldewes. 
u. Post, Leningrad.) Elektr. Nachr.-Techn. 8, 297—303 (1931). 

Von den an den 4 Polen 1,2, 3, 4 eines Vierpols ein- und austretenden Strömen 
J, Jg, Ja, Ja wird gewöhnlich vorausgesetzt, daß sie paarweise gleich sind (J, = J,, 
J,= J,). Unter dieser Beschränkung ist ein Vierpol durch 3 charakteristische Größen 
(Funktionen der Frequenz) vollständig für seine Wirkung nach außen hin charakteri- 
siert. Bei „Parallelschaltung‘ oder „Reihenschaltung‘‘ oder Kombinationen solcher 
Schaltungen von mehreren Vierpolen zu einem resultierenden Vierpol hängen die 
3 charakteristischen Größen des resultierenden Vierpols im allgemeinen nicht allein 
von den analogen Größen der Teilvierpole ab. Es werden eine Anzahl hinreichender 
Bedingungen angegeben, unter denen das der Fall ist. W. Cauer (Göttingen). 

König, Hans: Drei Bemerkungen zur Theorie des Vierpols. (Zidgen. Amt f. Maß 
u. Gewicht, Bern.) Elektr. Nachr.-Techn. 8, 304—306 (1931). 

Zum Beweis des Satzes, daß die Determinante A des linearen Gleichungssystems, 
welches Eingangsspannung und Eingangsstrom mit Ausgangsspannung und Ausgangs- 
strom verknüpft, den Wert 1 hat, zum Begriff „passiv“ und zur Frage der Meßbarkeit 
von A werden kritische Bemerkungen gemacht. W. Cauer (Göttingen). 

Howitt, Nathan: Group theory and the electrie eireuit. (Naval Research Labor., 
Bellevue, Anacostia, D. C.) Physic. Rev., II. s. 37, 1583—1595 (1931). 

Das Verhalten eines zweipoligen elektrischen Netzwerkes an seinen Polen kann 
bekanntlicherweise aus einer Funktion Z(p) (Widerstandsfunktion) abgeleitet werden. 
Aus der Struktur eines Netzwerkes läßt 2 En Matrix |a,2|, 9; =A;r P+ 07a +0; p7! 
117 9;% 

}  oldaılaz:| Kit} 

einer Matrix ||a,; | die Struktur des entsprechenden Netzwerkes abgeleitet werden. Not- 

wendig für die physikalische Darstellbarkeit durch passive Netzwerke ist, daß die 

quadratischen Formen I) A;r ig, D Qyryin, D, Oyr%y%, positiv definit sind. Durch 

Anwendung einer linearen reellen Transformation 7, = c,, 3, entstehen neue quadra- 
N 


hinschreiben, aus welcher sich Z(p) berechnen läßt. Umgekehrt kann aus 
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tische Formen, die wiederum positiv definit sind. Wenn noch 4, =1,c,=0(r #1) 
gesetzt wird, bleibt bei der Transformation auch Z(p) absolut invariant, da |a,,| und 
0/0a, , |a;x| mit demselben Faktor |c,, |? multipliziert werden. Die neuen quadratischen 
Formen entsprechen anderen Netzwerken, die den usprünglichen äquivalent sind in 
bezug auf ihr Verhalten an den Netzpolen. Es müssen immerhin noch andere Be- 
schränkungen den c,, auferlegt werden, wenn diese Netzwerke direkt realisierbar sein 
sollen. O. Brune (Cambridge, Mass.). 

Strutt, M. J. 0.: Über die Admittanz linearer Schwingungssysteme. (Natuurk. 
Labor., N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven [Holl.).) Ann. Physik, V. F. 
10, 244—256 (1931). 

Formale Eigenschaften der „Admittanz‘ (reziproker Wert der Widerstands- 
funktion eines zweipoligen elektrischen Netzwerks) werden durch Figuren illustriert. 
Das Verhalten eines Lautsprecherkegels wird durch Annahme einer frequenzabhängigen 
Masse und eines frequenzabhängigen Widerstandes beschrieben. W.Cauer (Göttingen). 

Benioff, Hugo: The operating frequency of regenerative oseillatory systems. (Carne- 
gie Inst., Washington a. Seismolog. Labor., Pasadena, California.) Proc. Inst. Radio 
Eng. 19, 1274—1277 (1931). 

The differential equation for damped forced oscillations is applied to the case of 
regenerative systems and an approximate expression is obtained for the operating 


frequency in terms of the natural frequency, the damping constant and the phase 


of the driving force. As an example the change in rate of a pendulum clock due to a 
given change in operating conditions is computed. Mary Taylor (Slough). 


Bechmann, Rudolf: On the caleulation of radiation resistance of antennas and _ 


antenna combinations. Proc. Inst. Radio Eng. 19, 1471—1480 (1931). 


Nagaoka, Hantaro: Propagation of wireless-waves. Sci. Pap. Inst. phys. a. chem. 
Res. 15, 169—188 (1931). 

Fermat’s principle and Eccles’ formula for the dielectric constant of an ionised 
medium are used to find an expression for the electron density N necessary to form 
an apex in the path of wireless rays through the atmosphere, for different frequencies 
and angles of incidence. An expression for the curvature at the apex and a formula 
for the effect of variation of N on the curvature are also deduced. The rest of the 
paper contains physical speculations as to the causes of disturbances in transmission. 

Mary Taylor (Slough). 

Ecekersley, T. L.: On the connection between the ray theory of eleetrie waves and 
dynamies. Proc. roy. Soc. Lond. A 132, 83—98 (1931). 

The author finds a formal analogy between the quantum theory and the theory 
of propagation of wireless waves and, using this, translates known rules of the quan- 
tum theory into similar rules for the transmission of wireless waves in an ionised medium. 
Phase integral methods are chiefly applied and the effect of attenuation on the proper 
values of the various possible vibrations is considered. A formula is found for the 
attenuation factor for transmission between a perfectly conducting plane surface and 
a plane stratified medium and for a spherical conductor with ionised outer abtmosphere. 
The solutions obtained are approximate but sufficiently accurate for the case of short 
wave-lengths and gradual gradients. The case where the electronic density is propor- 
tional to the square of the height above the earth’s surface is specially considered and 
here plane and spherical conductors give the same attenuation factor. The attenuation 
predicted is compared with practical measurements in long-distance short-wave trans- 
mission and it is deduced that this type of distribution is characteristic of magnetic and 
auroral disturbances. M. Taylor (Slough). 

Pol, Balth. van der, und K. F. Niessen: Über die Raumwellen von einem vertikalen 
Dipolsender auf ebener Erde. (Natuurk. Labor., N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, 
Eindhoven [Holl.].) Ann. Physik, V. F. 10, 485—510 (1931). 

Diese Arbeit geht aus von der Bemerkung, daß Sommerfelds Formeln das Feld 
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nur für Elevationsrichtungen geben, die einen Winkel » mit der Erde bilden, derart, 
daß sin go ist [diese Bemerkung findet sich auch in der Arbeit M. J. O. Strutt, 
Ann. der Phys. 1 (5), 721ff, 1929, 721 und 722, welche Arbeit von den Verff. nicht er- 
wähnt wird]. Mit Hilfe ‚„operatorischer‘ Methoden leiten die Verff. Formeln ab für 
das Feld in beliebigen Elevationsrichtungen. Soweit die Integrale explizite berechnet 
werden, decken sich die erhaltenen Formeln mit früher in der Literatur veröffent- 
lichten. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Ollendorff, Franz: Magnetostatik der Massekerne. (Zlektrotechn. Labor., Techn. 
Hochsch., Berlin.) Arch. Elektrotechn. 25, 436—447 (1931). 

Es werden die makroskopischen magnetischen Eigenschaften von Massekern- 
spulen aus den Eigenschaften der Bestandteile berechnet. Maßgebend für die magne- 
tische Wirksamkeit des Massekerns, eines Gemenges fein pulverisierten Eisens mit 
einem magnetisch indifferenten und isolierenden Bindemittel, ist die innere Magneti- 
sierung des einzelnen Eisenteilchens. Die Innenmagnetisierung wird von dem ‚„wirk- 
samen Feld“ am Eisenteilchen erregt, das für kugelförmige und ellipsoidische Eisen- 
teilchen berechnet wird. Sie führt zu einer einfachen Beziehung für die wirksame 
Permeabilität des Massekerns, die den elementaren Mischungsregeln genügt. 

F. Bloch (Leipzig). 

Odone, Filippo: Sulle formule fondamentali del eampo magnetostatico. Giorn. 
Mat. Battaglini, III. s. 69, 69—76 (1931). 

Boll, Marcel: Les bases thsoriques de l’öleetroteehnique. Rev. gen. Electr. 30, 
93—106 (1931). 

Der Artikel ist für Elektroingenieure geschrieben: Die Ideen der Elektronentheorie 
sollen den in der Technik Arbeitenden nähergebracht werden. Verf. gibt eine Zusam- 
menstellung der wichtigsten elektrodynamischen Gesetzte und Erscheinungen und der 
elektronentheoretischen Deutung dazu. K. Bechert (München). 


Thermodynamik und Verwandtes. 


Ribaud, 6.: R£partition des temperatures dans une section droite d’un filament 
plat incandescent. ©. r. Acad. Sci. Paris 192, 1205—1207 (1931). 

I£ T denotes the temperature at the distance x from an edge of a long flat filament 
that is heated electrically in a vacuum and 7‘, is the uniform temperature at a consi- 
derable distance from the edge, it is found that the difference 7„„— T satisfies a linear 
differential equation of the second order whose solution under the assumption that the 
filament is very wide is 7„— T = Ae-?*, where p depends upon the electrical and 
thermal constants of the material of the filament and the constant A is determined by 
a boundary condition at the edge. H. W. March (Madison). 

Mayer, Eduard: Wärmespannungen in Gleiehdruekwärmespeiebern. Forschg Ing.- 
wes. B 2, Forsch.h. 346, 1—23 (1931). 

In einem Kreiszylinder mit der x-Richtung als Achse befinde sich Wasser von 
zwei verschiedenen Temperaturen, und zwar möge der Temperatursprung in einer 
Ebene & = const. stattfinden. Zu untersuchen sind die Spannungen im Zylinder- 
mantel. Für die Biegelinie y im Meridianschnitt wird im rechnerischen Teil der Ar- 
beit eine Differentialgleichung vierter Ordnung Y’+My=Up+kBRf(x) auf- 
gestellt, die sich von der beiachsensymmetrischer Verbiegung dünnwandiger zylindrischer 
Behälter gültigen Differentialgleichung nur um das letzte Glied unterscheidet. Dabei 
kann die Temperatur /(x) des Zylindermantels je nach den Randbedingungen der Er- 
wärmung und dem zeitlichen Verlauf des Wärmeausgleichs mannigfache Gestalt be- 
sitzen. Für gewisse Funktionen f(x) (Wärmesprung, Fourierreihe, Exponentialfunk- 
tionen) wird die allgemeine Lösung der Differentialgleichung in üblicher Weise auf- 
gestellt und durch Erfüllung der Randbedingungen die Biegelinie berechnet, woraus sich 
dann die einzelnen Spannungskomponenten ableiten lassen. Auf eine genauere Formu- 
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lierung der vielgestaltigen Annahmen und Voraussetzungen, die zu den behandelten 
Ausdrücken für f(x) führen, und auf eine Wiedergabe der erhaltenen Resultate muß 
hier verzichtet werden. R. Iglisch (Aachen). 

Ackermann, 6.: Die Theorie der Wärmeaustauscher mit Wärmespeicherung. 
Z. angew. Math. u. Mech. 11, 192—205 (1931). 

A hot gas flows for a period through cylindrical tubes in a refractory material, to 
be referred to as the stone, in which the heat is stored to be given up to a cold gas that 
flows through the same tubes during a succeeding period. The problem of determining 
the temperature of either the hot gas or the cold gas as a function of position and time 
is simplified by assuming the conductivity of the stone to be zero in the direction in 
which the gases flow and to be finite in a perpendicular direction. It is further simpli- 
fied by replacing the actual system by a plane plate of stone of suitable thickness along 
one of whose faces the gases flow, the other face being impervious to heat. During 
either the heating or the cooling periods the temperature of the stone is a solution of 
the usual equation of heat conduction subject to four boundary conditions. A solution 
of the differential equation is set up as the sum of two parts, one of which expresses 
the redistribution of the initial temperature of the stone in the absence of any exchange 
of heat with the gas and the other is an integral satisfying the differential equation and 
containing an arbitrary function in the integrand. This solution satisfies two of the 
boundary conditions. The satisfaction of the remaining boundary conditions leads to a 
Volterra integral equation for the determination of the arbitrary function. The tem- 
perature of the gas is calculated from that of the stone by using one of the boundary 
conditions. The temperatures during the heating and cooling periods are calculated 
separately. The effect of the given initial temperature of the stone disappears after a 
few periods and a process is established that is periodically repeated. The caleulation 
of this final state is facilitated by making an estimate of the temperature of the stone 
at the beginning of the heating and cooling periods respectively. H. W. March. 

Oseen, €. W.: Beiträge zur Theorie der anisotropen Flüssigkeiten. XIII. Über die 
optische Aktivität der verdrillten Strukturen. Ark. Mat. etc. 22 A, Nr 17, 1—12 (1931). 

Verf. hat in seinem 9. Beitrag [Ark. Mat. 21 (1928)] die Erscheinung der Schiller- 
farben der Cholesterinkörper theoretisch erklärt. Er vervollständigt seine Unter- 
suchungen jetzt durch Berechnung des Drehvermögens in den Spektralbereichen, die 
außerhalb des Gebiets der Schillerfarben liegen, und gibt auch die verwickelten Formeln 
für die Reflexion beim Eintritt des Lichtes in eine verdrillte Struktur. Er weist schließ- 
lich darauf hin, daß die betrachteten Schichten kein eindeutiges Drehvermögen zeigen 
werden, wohl weil sie sogleich als doppelbrechende Platte wirken. Zernike. 

Oseen, €. W.: Beiträge zur Theorie der anisotropen Flüssigkeiten. XIV. Über mög- 
liche Strukturen der nematischen Substanzen. Ark. Mat. etc. 22 A, Nr 18, 1—19 (1931). 

In früheren ‚Beiträgen‘ gleichen Titels hat der Verf. ein Gesetz für die Struktur 
einer anisotropen Flüssigkeit aufgestellt. Es handelt sich jetzt um die Aufgabe, mög- 
lichst umfassende Klassen von Lösungen der gefundenen Differentialgleichungen zu 
bilden. Diese folgen aus einem Variationsprinzip, wovon nur folgende vereinfachte 
Form betrachtet wird: die Richtungskosinus 2, !,l,; der Molekülachsen müssen so im 
Raum verteilt werden, daß das Volumintegral Pr z 01,/0x;)®dr minimal wird. Für 


den Einheitsvektor | folgt daraus als Diktersnkialbeibenhe, daß das vektorische Pro- 
dukt [x Al=0 sein muß, oder, wenn man | durch die sphärischen Koordinaten ® 
und © angibt: A® — sind cosdgrad?p = 0 und sindA@ + 2cosd(gradd - grad) 
—=(. Für den zweidimensionalen Fall, daß [ unabhängig von 2, ist, setzt Verf. I= Y(u), 
© = »(u) + Bv, wo u und v zwar harmonisch konjugierte Funktionen. Unter Heran- 
ziehung der Transformationseigenschaften der Differentialgleichungen werden die 
resultierenden Lösungen, welche für B-+ 0 auf elliptische Funktionen führen, aus- 
führlich diskutiert. Für den dreidimensionalen Fall werden u.a. auch elliptische Raum- 
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| koordinaten benutzt. Die physikalische Bedeutung der gefundenen Lösungen wird nicht 
näher angegeben. F. Zernike (Groningen). 


Mlodziejowski, A.: Courbes de fusion de systemes binaires -avee formation d’une 
eombinaison ehimique. (Inst. Scient. de Phys., Univ., Moscow.) Arch. neerl. Sci. exact. 
et natur., s. IITA 13, 196—207 (1931). 

Für Zweistoff-Systeme, die in allen Mischungsverhältnissen eine homogene Schmelze 
sowie im festen Zustand eine chemische Verbindung bilden, werden die Kurven des 
thermodynamischen Potentials der Schmelze diskutiert. Es wird der Grenzfall der 
völligen Resistenz dieser Verbindung hinsichtlich des Zerfalls in ihre Komponenten 
dem Falle ihrer partiellen Dissoziation gegenübergestellt und gezeigt, daß die geo- 
metrische Methode von M.van Rijn van Alkemade und M. Bakhuis Rooze- 
boom in diesem Grenzfall ihren Sinn verliert, daß man ihn aber mit Hilfe einer von 
M.van Laar stammenden Theorie analytisch aus dem allgemeineren Verhalten ent- 
wickeln kann. H. Ulich (Rostock). 


Hartley, 6. S.: Theory of the veloeity of diffusion of strong eleetrolytes in dilute 
solution. (William Ramsay Labor. of Inorganic a. Phys. Ohem., Univ. Coll., London.) 
Philosophic. Mag., VII. s. 12, 473—488 (1931). 


Schumann, T. E. W.: The diffusion problem for a solid in econtaet with a stirred 
liquid. Physic. Rev., II. s. 37, 1508—1515 (1931). 

Es handelt sich um folgendes eindimensionale Wärmeleitungsproblem. Eine 
Platte, deren eine Fläche (« —=0) undurchlässig ist, berührt andererseits (x = a) 
eine unendlich gut leitende Schicht der Dicke b. Durch äußere Leitung aus der Um- 
gebung der konstanten Temperatur $ wird der Grenzfläicke = «+ b Wärme zu- 
geführt. Das Eigentümliche ist hier, daß die Eigenfunktionen nicht orthogonal sind. 
Durch einen Kunstgriff kann Verf. dennoch die Koeffizienten der Reihenentwicklung 
berechnen. Prinzipiell besser ist die Ableitung derselben Endformel mittels Greenscher 
Funktion, wobei eine Quelle endlicher Stärke in z—=a zu legen ist. Diese wird nur 
skizziert. F. Zernike (Groningen). 

Ornstein, L. S.: Experimentelle und theoretische Begründung der Schwarmbildung 
in flüssigen Kristallen. (Phys. Inst., Uni. Utrecht.) Z. Kristallogr. usw. A 79, 90 
bis 121-u. 269—347 (1931). 

In einer Einleitung gibt der Verf. qualitative Angaben über seine Schwarmhypo- 
these der flüssigen Kristalle, nach welcher in diesen Medien eine sich weit über die 
Wirkungssphäre der Molekularkräfte erstreckende Korrelation der Orientierung der 
Molekülachsen gefunden wird, ganz analog der weitreichenden Dichtekorrelation beim 
kritischen Punkt der Gase [Ornstein und Zernike, Phys. Z. 10, 134 (1918)]. ‚Doch 
scheint es, daß den Richtungsschwärmen eine mehr körperlich-physikalische Bedeu- 
tung zukommt.“ Er gibt dann eine Übersicht über das experimentelle Material zur 
Prüfung der Hypothese, und zwar 1. die Wellenlängenabhängigkeit der Lichtextink- 
tion, 2. den Einfluß eines Magnetfeldes auf die optischen Eigenschaften und 3. auf die 
dielektrische Konstante, 4. die orientierende Wirkung der Wand. Es werden dabei 
nach dem Boltzmannschen Prinzip Formeln für die partielle Orientierung der Schwärme 
durch ein Magnetfeld angegeben. Die Moleküle sind als anisotrop diamagnetisch zu 
betrachten. In einigen Fällen erlaubt der Vergleich mit den Beobachtungen eine 
Bestimmung der Abmessungen der Schwärme. Schließlich gibt Verf. eine statistisch- 
mechanische Begründung der Schwarmhypothese, welche durch E. Bose 1907 zuerst 
ausgesprochen sei. Man hat früher gegen sie angeführt, daß sie keinen scharfen Über- 
gang zwischen isotroper und anisotroper Flüssigkeit ergebe. Diesen Einwand hat 
Oseen widerlegt. Durch Annahme von Drehmomenten zwischen unmittelbar be- 
nachbarten Molekülen entsteht nach dem Boltzmannschen Prinzip eine statistische 
Tendenz zur Gleichrichtung, d.h. eine direkte (partielle) Korrelation der Orientierung. 
Es kommt aber auf die vermittelte (totale) Korrelation an, die sich viel weiter fort- 


Zentralblatt für Mathematik. 2. 15 


226 


pflanzen kann. Für diese wird eine Differentialgleichung Ag = 1/l-g abgeleitet, 
deren Konstante /, der mittlere Schwarmradius, von den molekularen Größen und der 
Temperatur abhängt. Die Funktion g(r) stellt z. B. den Mittelwert des Kosinus des 
Achsenwinkels zweier Moleküle in der Entfernung r vor. Ob Schwarmbildung wirklich 
eintritt, wird noch von den Werten der Konstanten, insbesondere von der Temperatur 
abhängen. In der folgenden Diskussion sagt der Verf. noch: die krist. flüss. Phasen 
bestehen aus parallel gestellten Molekülgruppen mit durch Zufall bestimmter Aus- 
dehnung und Richtung, die Übergangsschicht zwischen den Schwärmen wird ver- 
schwindend klein gegenüber den Schwarmgebieten sein. Die flüss. krist. Zustände 
sind, auch wenn sie aus Schwärmen bestehen, wirkliche einheitliche Phasen. 
F. Zernike (Groningen). 
Oseen, €. W.: Probleme für die Theorie der anisotropen Flüssigkeiten. Z. Kristallogr. 
usw. A 79, 173—185 u. 269—347 (1931). ß 
Gibt eine Übersicht über frühere Arbeiten des Verf. [Stockholm. Akad. 
Handl. 61 (1921), Fortschr. d. Chem. etc. 20 (1929), Arkiv f. math. etc. 19 
(1925)] sowie einzelne Erweiterungen und Ausblicke für ein molekularstatistisches 
Verständnis der thermischen Eigenschaften der flüssigen Kristalle. 
F.Zernike (Groningen). 


Quantentheorie. 


Lindsay, R. B.: A canonical transformation and the vibrations of a loaded string. 
Physic. Rev., II. s. 38, 491—500 (1931). 

Die Schwingungen einer Saite werden durch Grenzübergang aus denen eines 
linearen Gitters unter Einführung von Winkel- und Wirkungsvariablen hergeleitet. 
Die kanonische Transformation, durch welche die letzteren eingeführt werden, wird 
auch für den Grenzfall des schwingenden Kontinuums formuliert und ist in dieser Form 
als Beispiel für die Quantenmechanik der Wellenfelder von Interesse. Fues. 

Einaudi, R.: Sopra le relazioni che intercedono fra le equazioni variazionali di Eulero 
e le equazioni canoniche della meccaniea. Atti Accad. naz. Lincei, VI. s. 13, 762—767 
(1931). 

Für die Quantisierung solcher Gleichungen, wie der Maxwellschen Gleichungen 
der elektromagnetischen Wellen usw., die als Eulersche Gleichungen aus einem Varia- 


tionsproblem FF FFL(Q,, 09.101, 2Q,/0)dtdV = Extrem 


mit den drei Raumkoordinaten und der Zeit als unabhängigen Veränderlichen ent- 
springen, wird folgender Weg vorgeschlagen. Auf Z wird hinsichtlich 0Q,/0t Legen- 
dresche Transformation angewendet, so daß es in H(P,, 0Q./9%;, 9.) übergeht. 
Mit Hilfe eines Systems normaler Orthogonalfunktionen für den ganzen Raum ent- 
wickelt man P, und Q, in Reihen, deren Koeffizienten Funktionen von tsind: 2% (t), X (d). 


Bildet man dann _ 

A@Y, = [[JH(P., 99.9, Q)dV, 
das Integral über den ganzen Raum erstreckt, so sind p%’, 9% Lösungen des kanonischen 
System dp" Me H dag KR H 


dt ögn’ di op 


& 


und die Quantisierung kann von hieraus vollzogen werden. Man kann so die von 
Heisenberg und Pauli für die quantentheoretische Elektrodynamik benützten Be- 
ziehungen erhalten. @. Prange (Hannover). 

Gray, Newton M., and Lawrence A. Wills: Note on the ealeulation of zero order 
eigenfunetions. (Dep. of Phys., New York Uni., New York.) Physic. Rev., II. s. 38, 
248—254 1931). 

Unter Eigenfunktionen nullter Ordnung eines Atoms sind Linearkombinationen 
von Funktionen verstanden, welche als Produkte von Eigenfunktionen der einzelnen 
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Elektronen aufgebaut sind. Diese Linearkombinationen bringen unter anderem die 
quantenhafte Zusammensetzung der Impulsmomentvektoren zu einem resultierenden 
Vektor zum Ausdruck, welche sich als Folge der Wechselwirkung der Elektronen ein- 
stellt. Sie sind bei der üblichen Störungsrechnung aus einem Säkularproblem zu be- 
stimmen. Die Arbeit zeigt, daß es im allgemeinen nicht notwendig ist, diese Säkular- 
gleichung aufzulösen, sondern daß es genügt, einzelne besonders einfache von ihnen 
ohne Rechnung anzugeben. Aus ihnen lassen sich die andern durch Anwendung 
geeigneter, den Impulsmomentvektoren zugeordneten Operatoren, wenn nötig unter 
Zuziehung von Orthogonalitätsbedingungen, in einfacher Weise ableiten. Fues. 

White, H. E.: Pictorial representations of the Dirae eleetron eloud for hydrogen- 
like atoms. Physic. Rev., II. s. 38, 513—520 (1931). 

Verf. gab früher (vgl. dies. Zbl. 2, 95) bildliche Darstellungen der Wahrscheinlich- 
keitsdichte des Elektrons (ohne Spin) in wasserstoffähnlichen Atomen. Hier wird das 
Entsprechende unter Berücksichtigung des Spins nach der Diracschen Theorie getan. 
wp* wird als Funktion der Richtung und des Abstandes allein dargestellt und mit der 
klassischen Bahn verglichen. Ein mechanischer Apparat stellt auch hier die Ab- 
hängigkeit von allen Koordinaten dar und gestattet die räumliche Verteilung von 
yy* zu photographieren. F. Hund (Leipzig). 

Shortley, George H.: The inverse-eube central force field in quantum mechanies. 
(Palmer Phys. Labor., Unw., Princeton.) Physic. Rev., II. s. 38, 120—127 (1931). 

Die Quantenmechanik eines Körpers, der sich im Zentralkraftfeld mit Poten- 
tial U = —S/r? bewegt, wird diskutiert und mit den klassischen Bewegungstypen ver- 
glichen. Die Integration läßt sich mit Hilfe Besselscher Funktionen vollständig durch- 
führen. Das Eigenwertspektrum der Energie ist im Positiven wie im Negativen durch- 
weg kontinuierlich, doch treten für negative W außergewöhnliche Lösungstypen auf. 
Erstens gehören zu hinreichend großem |$| trotz kontinuierlicher Eigenwertfolge 
quadratisch integrierbare Eigenfunktionen. Zweitens ergeben sich bei kleinem |S| 
Eigenfunktionen, aus denen sich keine wechselseitig orthogonale Eigendifferentiale 
bilden lassen. Diese Lösungen sind für die übliche statistische Deutung unbrauchbar 
und daher physikalisch bedeutungslos. Das Eigenfunktionensystem ist auch ohne sie 
vollständig. Die nähere Diskussion zeigt, daß für die Aussonderung der wellenmecha- 
nisch sinnvollen Lösungen die gewöhnlich angenommenen Bedingungen (quadratische 
Integrierbarkeit, Eindeutigkeit) nicht ausreichen, sondern durch Orthogonalitäts- 
forderungen zu ergänzen sind. Fues (Laatzen b. Hannover). 

Rumer, G.: Der gegenwärtige Stand der Diracschen Theorie des Elektrons. (Inst. f. 
Theoret. Phys., Univ. Göttingen.) Physik. Z. 32, 601—622 (1931). 

Ausführliche Darstellung aller wesentlichen bisherigen Ergebnisse betreffs der 
Diraeschen Theorie (mit Ausnahme der nicht behandelten allgemein-relativistischen 
Verallgemeinerung und der nur kurz berührten ungeklärten Fragen der negativen 
Energien usw.). Inhaltsübersicht: I. Relativistische Quantenmechanik (Grundlagen 
der Theorie; Schrödingersche „Zitterbewegung‘“; Drehimpuls usw.). II. Kepler- 
problem (nach Gordon und Darwin). III. Spinoranalyse (Darstellung der Lorentz- 
gruppe durch binäre Transformationen). Dieses letzte Kapitel enthält einen (für die 
meisten Betrachtungen jedoch nicht wesentlich störenden) Irrtum: Es wird behauptet, 
daß die Untergruppe der Lorentztransformationen mit der Determinante 1 identisch 
sei mit der Untergruppe derjenigen Lorentztransformationen, welche die Richtung 
der Zeitachse nicht umkehren. P. Jordan (Rostock i. M.). 

Huff, L. D.: The motion of a Dirae eleetron in a magnetie field. (California Inst. 
of Technol., Pasadena.) Physic. Rev., II. s. 38, 501—512 (1931). 

Ein freies Elektron, das sich in einem homogenen magnetischen Feld in einer Ebene 
senkrecht zu den Kraftlinien bewegt, beschreibt nach der klassischen Theorie einen 
Kreis mit dem Radius r — mvc/eH. (m, v, e Masse, Geschwindigkeit und Ladung des 
Elektrons; H magnetische Feldstärke; c Lichtgeschwindigkeit.) Es wird bewiesen, 
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daß dies Ergebnis auch in der Wellenmechanik auf Grund der Diracschen Wellen- 
gleichung bestehen bleibt. (Frühere theoretische Untersuchungen hatten durch fehler- 
hafte Betrachtungen zu der Behauptung geführt, daß die Schrödingersche Wellen- 
gleichung zu kleineren Werten von r führte, was jedoch für den Fall der Schrödinger- 
gleichung bereits richtiggestellt war.) P. Jordan (Rostock). 

Langer, R. M.: The absence of spin in nuclear eleetrons. (Massachusetts Inst. of 
Technol., Cambridge, U.S.A.) Physic. Rev., II. s. 38, 837—838 (1931). 

Bemerkung über das mechanische und magnetische Moment des Elektrons nach 
der Diracschen Theorie. Das mechanische Moment läßt sich in einen Spin- und einen 
„Umlaufs“-Anteil zerlegen. Der Spinanteil nimmt mit wachsender Geschwindigkeit 
ab. Ebenso vermindert sich das magnetische Gesamtmoment eines Elektrons, wenn 
die Geschwindigkeit mit der Lichtgeschwindigkeit vergleichbar wird. Es wird ver- 
sucht, dieses Verhalten in Parallele zu setzen mit dem bekannten Befund, daß ein 
Elektron im Atomkern seinen Spin verliert. @. Beck (Leipzig). 

Sen, B. M.: On ß-transformation. Philosophic. Mag., VII. s. 12, 439—441 (1931). 

Die Kernelektronen werden als Fermi-Diracsches Gas angesehen, welches durch 
eine Potentialschwelle von endlicher Höhe begrenzt wird und welchem eine bestimmte 
Temperatur zukommen soll. Auf Grund der für ein solches Gas gültigen Formeln wird 
versucht, eine Aussage über die Emissionswahrscheinlichkeit der Kernelektronen zu 
gewinnen. @. Beck (Leipzig). 

Breit, G.: On the hyperfine strueture of heavy elements. (Dep. of Phys., New York 
Univ., New York.) Physic. Rev., II. s. 38, 463—472 (1931). 

Es wird die Hyperfeinstruktur von schweren Elementen (Tl, Bi) diskutiert und 
berechnet. Es zeigt sich, daß die bisherigen Rechnungen in 2 Punkten verbessert 
werden müssen: 1. Es darf nicht vernachlässigt werden, daß nach der Diracschen 
Theorie die Eigenfunktion eines 9) Elektrons für r = 0 nicht verschwindet. 2. Die 
Pıj2 und Pg7g Elektronen tauchen verschieden stark in den Rumpf ein, d. h. es muß be- 
rücksichtigt werden, daß die Eigenfunktion für 917g Elektronen in den inneren Schalen 
um einen Faktor größer ist als die Eigenfunktion der 9373 Elektronen. Der numerischen 
Rechnung wird das Thomas-Fermische Zentralfeld zugrunde gelegt. Es zeigt sich, 
daß die Ergebnisse der Rechnung von dem verwendeten Feld nicht stark abhängen. 
Das Verhältnis der Hyperfeinstrukturaufspaltungen von p1/2 und 9379 Elektronen kommt 
für den tiefsten p-Term des T13,4mal so hoch heraus wie nach den früheren Rechnungen. 
Das so gefundene Verhältnisistabernochimmernurdie Hälftedesexperimentellen Wertes. 
Ähnliche Abweichungen treten bei Bi auf. Der Verf. glaubt, daß diese Abweichungen 
nicht von der Ungenauigkeit der Rechnung herrühren. Die Abweichungen könnten erklärt 
werden, wenn manannehmen würde, daßfür kleine Abständedie Wechselwirkungzwischen 
Kern und Elektron größer ist als nach der bisherigen Theorie. E. Teller (Göttingen). 

Goudsmit, 8., and L. Gropper: Many-eleetron seleetion rules. Physic. Rev., II. s. 
38, 225—236 (1931). 

Für die Schwingungszustände eines Mehrelektronenatoms werden zunächst, 
ausgehend von Lösungen des Systems ohne Wechselwirkung der Elektronen, quali- 
tative erste Näherungen angegeben, welche die elektrostatische Wechselwirkung der 
Elektronen untereinander sowie die magnetische Wechselwirkung zwischen Spins und 
Bahnimpulsmomenten berücksichtigen. Mit diesen Schwingungsformen werden unter 
Verwendung bekannter Sätze über Kugelfunktionen die Matrixelemente des totalen 
elektrischen Moments aufgestellt. Die Betrachtung der Integrale zeigt, daß durch die 
Zusätze der ersten Näherung gleichzeitige Sprünge mehrerer Elektronen (genauer 
gesagt simultane Änderungen von mehreren der auf einzelne Elektronen bezogenen 
Quantenzustände) möglich sind. Sie sind jedoch an die von Heisenberg und Laporte 
empirisch aufgestellten Auswahlregeln gebunden. Bei gleichzeitigem Wechsel zweier 
Einzelzustände ist die Summe Al ungerade. Ändert sich darüber hinaus noch ein 
dritter, so gilt dasselbe, einer der drei veränderten Quantenzustände besitzt dann 
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notwendig Al=-+1. Zum Schluß werden einige qualitative Aussagen über bevor- 
zugte Intensitäten gemacht. Fues (Laatzen b. Hannover). 

Lennard-Jones, J. E.: Wave functions of many-eleetron atoms. Proc. Cambridge 
philos. Soc. 27, 469—480 (1931). 

Die von Fock [Z. Physik 61, 126 (1930)] angegebene Vervollständigung der 
Hartree-Methode zur annäherungsweisen Berechnung der Schwingungsform eines 
Atoms mit mehreren Elektronen wird auf durchsichtigere Weise begründet, als dies 
in der Fockschen Arbeit geschehen ist. Die Methode beruht bekanntlich darauf, daß 
das wirkliche Schwingungsproblem durch ein nach den einzelnen Elektronen separier- 
bares approximiert wird, dessen Potentialfunktion so gewählt wird, daß die zugehörigen 
Schwingungsformen innerhalb ihrer Funktionenklasse der Minimalforderung des 
strengen wellenmechanischen Variationsproblems genügen. Diese Forderung kommt 
in.einem System simultaner Differentialgleichungen für die am Aufbau des Atoms 
beteiligten Einzelwellen zum Ausdruck. Fues (Laatzen b. Hannover). 

Margenau, Henry: The röle of quadrupole forces in van der Waals attractions. 
(Sloane Phys. Labor., Yale Univ., New Haven.) Physic. Rev., II. s. 388, 747—756 (1931). 

Die Wechselwirkung zweier Atome wird gewöhnlich nach einem Näherungs- 
verfahren untersucht, wobei die erste Näherung nach Heitler und London die mit 
wachsendem Kernabstand 0 exponentiell abfallenden chemischen Bindungskräfte 
ergibt. Die zweite Näherung liefert Kräfte, die mit zunehmendem o wie eine Potenz- 
reihe nach negativen Potenzen von o nach Null streben. Sie überwiegen deshalb für 
große 0 die chemischen Kräfte und stellen die van der Waalssche Anziehung dar. 
Bisher ist von diesen Kräften nur der wie 1/0° abnehmende Anteil, der als Wechsel- 
wirkung zweier Dipole gedeutet werden kann, für 2 H-Atome oder 2 He-Atome im 
Grundzustand berechnet worden. . In dieser Arbeit werden auch die Glieder mit 1/0® 
und 1/0! bestimmt, die man als Dipol- Quadrupol- und Quadrupol- Quadrupolwechsel- 
wirkung auffassen kanr.. Es zeigt sich dabei, daß namentlich das Glied mit 1/o® bei 
einem Kernabstand von einigen Ängström, wo ein Minimum der potentiellen Energie 
liegt, Werte annimmt, die mit den Werten des Gliedes 1/0 durchaus vergleichbar 
sind. Die unter Berücksichtigung der neu berechneten Terme erhaltene Kurve für die 
Wechselwirkungsenergie zweier He-Atome im Grundzustand wird angegeben. 

R. de L. Kronig (Groningen). 

Held, E. F. M. van der: Intensität und natürliche Breite von Spektrallinien. (Phys. 
Inst., Univ. Utrecht.) Z. Physik 70, 508—515 (1931). 

Ladenberg und Reiche haben die Absorption eines Gases durch die Anzahl der 
Dispersionselektronen in den Grenzfällen starker und sehr schwacher Absorption ausge- 
drückt. Durch Mitberücksichtigung des Dopplereffektes hat Schütz [Z. Physik 64, 682 
(1930)] spezielle Fälle mittlerer Absorption durchgerechnet, er fand insbesondere einen 
Bereich, in dem die Absorption von der Anzahl der Dispersionselektronen fast nicht ab- 
hängt. Die vorliegende Arbeitgibteineallgemeinere BerechnungsolcherFälle. F. Hund. 
 Mulliken, Robert $.: The interpretation of band speetra. Pt. He. Empirical band 
types. Rev. of mod. Phys. 3, 89—155 (1931). 


Herzield, K. F., und M. Göppert-Mayer: Energieübertragung an adsorbierte Moleküle. 
(Phys. Dep., Johns Hopkins Univ., Baltimore.) Z. physik. Chem. Erg.-Bd., Bodenstein- 
Festbd. 669—678 (1931). 

Es wird die Übertragung von Schwingungsenergie aus einem Kristall in solche 
eines daran adsorbierten Moleküls nach den Methoden der wellenmechanischen Stö- 
rungsrechnung untersucht unter der Voraussetzung, daß das Molekül an der Ober- 
fläche fixiert sei und die potentielle Wechselwirkungsenergie zwischen dem Molekül 
und der ihm benachbarten Atomgruppe des Kristalls als eine solche zwischen Multi- 
polen angesehen werden könne. Zu einer bestimmten Anregung einer Normalschwin- 
gung des adsorbierten Moleküls tragen sämtliche Normalschwingungen des Kristalls 
bei, da die Multipolamplituden der Atomgruppe als Linearkombinationen der Eigen- 
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schwingungen des Kristalls darzustellen sind. Die Rechnung wird durchgeführt für 
den Fall, daß das Feld der Atomgruppe das eines Quadrupols ist, für andere Fälle 
werden die Resultate angegeben. Im ersteren Falle sind für die Anregungswahrschein- 
lichkeiten wesentlich solche Quantensprünge maßgebend, bei denen gleichzeitig zwei 
Eigenschwingungen des Kristalls ein Quant verlieren; merkliche Beiträge zur Anregung 
der Molekülschwingung liefert aber nur ein gewisser Bereich der Eigenschwingungen. 
Ob eine Anregung überhaupt merklich vorkommt, hängt daher u.a. vom Spektrum 
der Kristallschwingungen ab. Die gleichzeitige Abgabe zweier Quanten ist entweder 
infolge Anharmonizität der Kristallschwingungen oder durch Raman-effektartige 
Übergänge möglich. Ähnliche Resultate gelten für andere Multipolfelder der adsor- 
bierenden Atomgruppe. Es werden einige rohe Abschätzungen für die Anregungs- 
wahrscheinlichkeiten in verschiedenen Fällen (verschiedene Multipolfelder der adsor- 
bierenden Atomgruppe und des Moleküls) durchgeführt. Erich Hückel (Stuttgart). 

Zwikker, C.: On the nature of the repulsive forces which keep the eleetrons from 
escaping out of a metal. (Labor. v. Techn. Phys., Techn. Hoogesch., Delft.) Physica 
(Eindhoven) 11, 161—170 (1931). 

Es wird das Problem der Raumladung an der Oberfläche eines Metalls unter Be- 
rücksichtigung der Bildkraft durchgerechnet. Obgleich eine strenge, Lösung nicht 
(bzw. nur in Grenzfällen) möglich ist, kann doch durch ein Näherungsverfahren gezeigt 
werden, daß die Raumladung nur einen Beitrag von höchstens 3% zu der gesamten 
Austrittsarbeit geben kann, und daß diese daher durch Bild- und Strukturkräfte zu- 
stande kommen muß, entgegen einer von Bartlettund Waterman (vgl. dies. Zbl. 1,98) 
geäußerten Meinung. Lothar Nordheim (Göttingen). 

Hall, Edwin H.: Eleetrie conduetivity and optical absorption in metals, once more. 
Proc. nat. Acad. Sci. U.8.A. 17, 392—401 (1931). 

Der Verf. diskutiert die experimentellen Resultate über die Absorption der Metalle 
vom Standpunkt seiner „dualen Theorie der Leitfähigkeit“. Diese beruht ganz auf 
klassischer Grundlage und nimmt speziell an, daß die Leitung von zwei Klassen von 
Elektronen bewirkt wird, nämlich einer geringen Zahl von freien Elektronen mit sehr 
großen freien Weglängen und einer beträchtlichen Zahl (etwa 1 pro Atom) von asso- 
ziierten Elektronen, d.h. an bestimmte Atome gebundene. Aber auch diese können 
zu benachbarten Ionen übergehen und damit einen großen Teil des Ladungstransportes 
übernehmen. Für die Absorption sollen nun hauptsächlich die assoziierten Elektronen 
verantwortlich sein, womit die alte Schwierigkeit fortfiele, daß die elektrooptischen 
Erscheinungen eine große Zahl von freien Leitungselektronen zu erfordern scheinen. 

Nordheim (Göttingen). 

Akulov, N. $.: Über den Verlauf der Magnetisierungskurve in starken Feldern. 
Z. Physik 69, 822—831 (1931). 

Bei starken Magnetfeldern ändert sich die makroskopische Magnetisierung von 
Ferromagneten aus zwei Gründen: Einmal bewirkt das Feld ein Herausdrehen der 
Magnetisierung aus der Richtung leichtester Magnetisierung in den einzelnen Elementar- 
gebieten, und es wird gezeigt, daß sich die Suszeptibilität x = dJ/dH infolge dieses 
Effektes wie a/H® verhält. Ferner tritt noch eine zusätzliche Änderung dadurch auf, 
daß sich sowohl nach der Heisenbergschen wie nach der Weissschen Theorie des 
Ferromagnetismus in jedem Gebiet auch der Absolutwert der Magnetisierung, wenn 
auch nur noch wenig, mit dem Feld ändern kann. Die Experimente zeigen ferner, 
daß die Konstante N in der Weissschen Formel für das innere Feld N J von der Tem- 
peratur abhängt. F. Bloch (Leipzig). 

Massey, H. $S. W., and €. B. 0. Mohr: The collision of eleetrons with simple atomie 
systems and eleetron exchange. Proc. roy. Soc. Lond. A 132, 605—630 (1931). 

Die Tatsache, daß 2 Elektronen experimentell ununterscheidbar sind, ist im Gegen- 
satz zur alten Quantentheorie von fundamentaler Bedeutung in der neuen Quanten- 
mechanik. Denn diese Tatsache ist nach Heisenberg nicht nur für das besonders 
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charakteristische Zerfallen des He-Spektrums in 2 nichtkombinierende Termsysteme 
verantwortlich, sondern im weiteren Verlaufe der Entwicklung zeigte es sich, daß die- 
selbe Tatsache auch von entscheidender Bedeutung für die chemischen Bindungen 
wie auch für die Theorie der Metalle ist. Die ursprüngliche Bornsche Stoßtheorie 
berücksichtigte nun diesen „Austausch“ nicht. Oppenheimer zog als erster diesen 
Austauscheffekt in Betracht, und Mott konnte auf der Basis der Oppenheimerschen 
Rechnungen zeigen, daß man bei der Streuung geladener Teilchen durch ebensolche 
Teilchen (&-Teilchen durch &-Teilchen, Elektronen durch Elektronen) durch Inter- 
ferenzeffekte der Amplituden der Streuwellen Abweichungen von den bisherigen For- 
meln erwarten müßte, was auch sofort durch Chadwick, Blackett und Champion 
und Williams bestätigt wurde. Massey stellt sich nun die Aufgabe, den Austausch- 
effekt auch bei der elastischen und unelastischen Streuung von Elektronen in Wasser- 
stoff und Helium zu berücksichtigen. Zu diesem Zwecke symmetrisiert bzw. anti- 
symmetrisiert er die erste Bornsche Näherung nach dem Vorgang Oppenheimers 
und erhält auf diese Weise für den Wirkungsquerschnitt den Ausdruck: 
Kkiialf-g®+ +9; 

worin f das gewöhnliche Bornsche Anregungsintegral bedeutet, während g das vom 
Austausch herrührende Zusatzintegral darstellt; %’/k bedeutet den Quotienten aus den 
Elektronengeschwindigkeiten nach und vor dem Zusammenstoß. Die Integrationen 
können nun zwar in geschlossener Form nicht durchgeführt werden, doch können die 
Integrale so weit numerisch diskutiert werden, daß ein Vergleich mit der Erfahrung 
ermöglicht wird. Es werden so die Wirkungsquerschnitte für die unelastische Anregung 
der Singulett- und Tripletterme des Heliums, der Terme des Wasserstoffspektrums 
wie auch die Wirkungsquerschnitte für elastische Stöße berechnet und mit den gemes- 
senen Werten verglichen. Die berechneten Funktionen sind in guter Übereinstimmung 
mit der Erfahrung, noch vorhandene Abweichungen werden im Lichte der Theorie 
diskutiert, insbesondere eine Berechnung der zweiten Bornschen Näherung in Aus- 
sicht gestellt, was deshalb von Bedeutung ist, weil die berechneten Effekte gerade für 
kleine Geschwindigkeiten sehr viel ausmachen. Erwähnt sei nur noch, daß sich für 
He der charakteristische experimentelle Unterschied in der Anregung der Singulett- 
und Tripletterme aus der Theorie ergibt, da für die Anregung eines Tripletterms das 
Bornsche Integral f verschwindet, aber das Austauschintegral 9 von Null verschieden 
bleibt. Da g für große Geschwindigkeiten sehr rasch verschwindet, ergibt sich außerdem 
in Übereinstimmung mit dem Experiment, daß die Wahrscheinlichkeit einer Anregung 
der Tripletterme bei hohen Geschwindigkeiten sehr klein ist gegenüber einer Anregung 
der Singuletterme. Sexl (Wien). 

Zener, Ciarence: Low veloeity inelastie collisions. (California Inst. of Technol., 
Pasadena.) Physic. Rev., II. s. 38, 277—281 (1931). 

Die Wahrscheinlichkeit, daß der Zusammenstoß zweier Moleküle bei kleinen 
Geschwindigkeiten unelastisch sei, hängt im wesentlichen von drei Faktoren ab: 
1. von der Größe der Änderung der totalen inneren Energie AZ; 2. von dem Matrix- 
element, genommen in bezug auf den Anfangs- und Endzustand, das die Wechsel- 
wirkungsenergie für den kürzesten Abstand der beiden Stoßpartner enthält; 3. von der 
„Dauer“ des Zusammenstoßes. Es wird ein näherungsweiser Ausdruck für diese Wahr- 
scheinlichkeit angegeben und auf ein numerisches Beispiel angewandt: Zentraler Stoß 
zweier zweiatomiger Moleküle bei Zimmertemperatur, von denen das eine seite An- 
regungsenergie (erster Schwingungszustand) an das andere abgibt; Wechselwirkungs- 
energie — 0,0005 V, Stoßdauer — 2,1013 Sekunden, AE = 0,02 V, Resultat: Wahr- 
scheinlichkeit = 2,10 °. Sexl (Wien). 

Jauncey, 6. E. M.: Theory of the diffuse a of X-rays by solids. Physic. 
Rev., II. s. 37, 1193—1202 (1931). 

en der een. Streuungsformel S = 1 rg as cs k(2, — 2,) (pro Elektron) 
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werden die verschiedenen Elektronenbahnen als unabhängig voneinander betrach- 
tet. Das führt für einen festen Körper in elementarer Weise zum Ausdruck 


S=1- a csk2,csk2, + -. (Zoskz, . 2’2’csk(z, — x), wo die Summa- 


tionen nach r und s innerhalb eines Atoms und die Summation nach t und u auf ver- 
schiedene Atome erstreckt wird (Z Elektronenzahl im Atom, z, und z, Koordinaten der 
Elektronen gegen eine Symmetrieebene des Atoms und z, und x, die Koordinaten 
der Atomzentra, N Zahl der Atome). Wollen wir endlich die Atomschwingungen be- 
rücksichtigen, so muß, wenn wir % = w;, + y, schreiben (w, die Gleichgewichtslage 


und % die Schwingungsamplitude) im dritten Glied der Atomformfaktor (f= 2cskz, 
durch F = (3 cs kz,) csky ersetzt werden. Landau (Leningrad). 


Jauncey, G. E. M., and 6. 6. Harvey: Theory of the diffuse scattering of X-rays 
by simple eubie erystals. Physic. Rev., II. s. 37, 1203—1209 (1931). 


Es wird für aus einer Atomart bestehende kubische Kristalle der Summations- 


satz 2’2”csk(&; — 2.) =—N bewiesen, ein Satz, der wohl für alle Gitterarten 
gelten dürfte. Somit geht die früher von Jauncey abgeleitete Formel über in 
S=1+ jr 2’ ceskz,cskz, — 3 cs k2,)" (csky) } - Landau (Leningrad). 


Astronomie und Astrophysik. 


Biermann, L.: Numerische Integrationen zur Theorie des Sternaufbaus. (Univ.- 
Sternw., Göttingen.) Z. Astrophys. 3, 116—128 (1931). 

. Es werden mittels numerischer Integration zwei Sternmodelle untersucht, und zwar 
die Grenzmodelle & = const und die „punktförmige Energiequelle“. Zum Unterschied 
von Milne wird nicht mit einem konstanten Absorptionsgesetz gerechnet, sondern das 
Kramersche Gesetz mit den Jeansschen Konstanten benützt. Die Leuchtkraft Z wird 
von Masse M, Radius R und mittlerem Molekulargewicht 4 abhängig gemacht. Für 
das Modell e = const erhält der Verf. folgendes Resultat: Ein Stern mit der Masse 
0,99-10°* g und dem Radius 1,9 - 1011 cm hat bei gleichförmiger Verteilung der Energie- 
quellen und u = 2,2 die Leuchtkraft 1,50 - 10°” erg/sec. Die Eddingtonsche Näherung 
würde 1,46 - 1097 erg/sec ergeben und es wird also eine sehr gute Übereinstimmung 
erzielt. Daher ist es möglich, die Leuchtkraft als Funktion der Masse, des Radius und 
des mittleren Molekulargewichtes mit hinreichender Genauigkeit aus der Eddington- 
schen Beziehung herzuleiten. Für ein Sternmodell mit punktförmiger zentraler Energie- 
quelle wählt der Verf. u = 2,2 (Eddingtons Wert) und integriert bei vorgegebenen M, 
Rund _L von außen nach innen. Er zeigt, daß der beobachtete Zusammenhang zwischen 
M, R und L der Sterne sich durch Annahme eines Punktmodells mit monotoner Dichte- 
funktion und minimaler Kernmasse befriedigend erklären läßt. Versuche mit einer 
anderen Verteilung der Energiequellen führen zu Nichtübereinstimmung der Theorie 
mit der Beobachtung, die nur durch Annahme eines unwahrscheinlich großen Gehaltes 
an leichten Elementen beseitigt werden könnte. Hubert Slouka (Prag). 

Hopf, Eberhard: Über den Polytropenindex eines Sternmodells. I. Z. Astrophys. 
3, 67—70 (1931). 

The study of the equilibrium of a fluid sphere, in which the total pressure P and 
density o are conneted by a relation Po 0? has been reduced by Emden to the study 


of the equation - (@ 72) +£20"=0 (y=1+1/n). Consider the quantities 


The author proves in this paper that they satisfy the first order equations 
dx n—] dy 2 
al y); Fr ee Re (= —log£)- (1) 


ER 


are defined by r2 02 1 dlogP 
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If now the polytropic index n is defined more generally by See = 7 j andif a, y,t 


t= —logr, 


e 
PWITTITIgr? 
where the symbols are chosen as usual, then equations (1) remain valid when n is 
variable. W.H. Mc Crea (Edinburgh). 

Hopf, Eberhard: Über den Polytropenindex eines Sternmodells. II. Z. Astrophys. 
3, 71—76 (1931). 

With the same definitions and notation as in Paper I the author proves the follow- 
ing theorem: Consider a model star of given radius R and mass M, and having finite 


central density. In the outermost layer let n = n, < 5, and in the interior lt O<&n=<n,- 
n 


ee; 


Then the value of lim oP **1is never smaller than that corresponding to the poly- 
r>R 
trope n= ng. This is proved by a graphical method of treating the solutions of the 
first order equations of Paper I and comparing them with the Emden curves for the 
polytrope n = ng. One consequence of the theorem is that if the outside of a star is 
formed of a perfect gas of constant molecular weight u and constant opacity k, so that 
N, = 3, then provided O=&n=3 in the interior, the luminosity L can never exceed 
the luminosity Z, of a perfect gas star of the same M, u, k. It follows that Milne’s 
models consisting of a perfect gas envelope (n = 3) surrounding a zone of degenerate 
gas (n = $), and containing an incompressible core (n = 0), must be of ‚„‚collapsed 
type“. This is proved by expressing the above limit in terms of the ratio of gas to 
radiation pressure and then expressing this in terms of the luminosity. 
W. H. Mc Orea (Edinburgh). 

Menzel, Donald H.: Pressures at the base of the chromosphere: A eritieal study 
of Milne’s theories. Monthly Not. roy. astron. Soc. 91, 628—652 (1931). 

Nach Milne ist die umkehrende Schicht der Sonnenatmosphäre dadurch charak- 
terisiert, daß in ihr thermodynamisches Gleichgewicht herrscht, während sich die 
darüberliegende Chromosphäre in monochromatischem Strahlungsgleichgewicht be- 
findet. Im Gegensatz zu jener spielen hier Stöße keine wesentliche Rolle. Der Verf. 
zeigt, daß diese Zuordnung unrichtig ist. Er berechnet den Partialdruck der Ca-Atome, 
der am Grunde einer nur vom Strahlungsdruck getragenen Atmosphäre herrschen 
müßte. Dieser beträgt 5 x 101% atm., ein Wert, der viel zu niedrig ist, als daß hier 
Stöße schon eine wesentliche Rolle spielen könnten. Auch bei einer Atmosphäre, bei 
der °/,, vom Strahlungsdruck getragen würde, ergibt sich dieser Druck als zu klein. 
Nur für den Fall, daß Wasserstoff 10° Mal häufiger als Kalzium ist, wäre der Gesamt- 
druck an der Basis hoch genug, um die Wirkung von Stößen wichtig erscheinen zu lassen. 
Der Verf. schließt daraus, daß die beobachtete Chromosphäre niedriger liegt als die 
von Milne so genannte Schicht, die, wenn sie überhaupt existiert, mit den höchsten 
Teilen der Chromosphäre identifiziert werden muß. H. Brück (Potsdam). 

Russell, Henry Norris: Composite polytropie gas spheres. (Univ. Observ., Princeton.) 
Monthly Not. roy. astron. Soc. 91, 739—751 (1931). 

For the equilibrium of a sphere of fluid for which P = k o!+!" we have Emden’s 
differential equation 


d do" 
et = 0, () 
where P is the total pressure and 0 the density at distance r from the centre, and where 
VEIT TE N (@ = constant of gravitation). 


The solutions of (1) are of three types (I) E-solutions, with # finite and having its 
maximum at &=0. (II) M-solutions, with © infinite at the centre. (III) F-solutions, in 
which 9 = 0 for a finite value of £, increases to a maximum, and then decreases. When 
n >5, M-solutions do not exist. When 1<n<<5 there are at most two E-solutions 
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for given initial & and Ö. If we take 


Q 1 dE 
where 0, is the mean density inside &, then we can draw curves En of (A, B) for the 
E-solutions. From Emden’s tables it is found that for 1<n < 5 these are simple arcs 
from A=1,B=0t0o 4=0, B=0, and if n, > n, then En, lies wholly inside E n,. 
If then the point @ with coordinates (A, B) represents conditions at any point z of a 
polytrope of index n then it corresponds to an M-solution, E-solution, or F-solution, 
according as it lies inside, on, or outside the appropriate En curve. In a spherical mass 
formed of different polytropic shells the central region must be described by an E-solu- 
tion. Hence as zmoves out from the centre Q will start moving along the corresponding 
En curve. At the first interface, assuming P, o continuous, A, B will suffer no dis- 
continuous charge. IE 1<n<5 and if n increases at the interface, then the solution 
in the next shell is an F-solution, and if n continues to increase in successive shells 
we continue to have F-solutions. Ifn decreases at each boundary we have always an 
M-solution (provided n >1). In this way the author reduces the study of composite 
polytropes to the study of the E-curves, and the F- and M-curves for other solutions. 
He therefore first extends the investigation of the E-curves tn <landn>5. I 
0<n<1the curves lie outside those for n> land B>w as A>0. Whenn>5 


the curves start from A=1, B=0 and form spirals round the points A = amd. 


3(n — 1)’ 
ie = a Ir 2), He then examines the related M- and F-curves. The tollon- 
ing are his main conclusions (I). If Q is outside #5 there is one and only one value 
ng of n for which it corresponds to an Z-solution. For n > n, it corresponds to an 
F-solution; for n < n, to an M-solution. (II) IE Q is inside E 5 there is one, and prob- 
ably an infinite number, of E solutions, all of which have n > 5 and correspond to 
spheres of infinite radius and mass. For other values of n,Q corresponds to an F-solu- 
tion. (III) For a sphere of given mass and radius and corresponding in the outer region 
to an F-solution with n, >1, there is oneand only one way in which the solution can 
be completed by passing to an E-solution for given n. (IV) For an M-solution in the 
outer region (n,) there is one and only one way of completing it by passing to an E-solu- 
tion with n between n, and 5. W. H. Mc Crea (Edinburgh). 


Milne, E. A.: Note on steady-state distributions which are given by solutions of 
Emden’s differential equation. Monthly Not. roy. astron. Soc. 91, 751—756 (1931). 

This is a discussion of Russell’s paper (vgl. vorstehendes Referat). The author 
points out that Emden’s differential equation applies to more general distributions than 
those for which there exist relations of the form P = k o!+!!®. He considers as a first 
example the outer parts of a degenerate star supposing them to be “source-free”. In 
this case the reduction to Emden’s equation follows in virtue ofa relation p = K’o!+\lr 
for the gas pressure, though there isno integrable relation between P and o. Russell’s 
quantity A, however, is found to involve x, the opacity. Serie K, x may change dis- 
continuously at an interface there may be a discontinuous change in A. Russell’s proof 
would then no longer apply. A second example is provided by a star consisting of 
concentric shells all having the same source-strength &, but each having a different 
(constant) value x, of the opacity x. Here again the gas equation determines the 
reduction to Emden’s type of equation. It is found that A is continuous at an inter- 
face, but B involves K,„ and changes discontinuously, so that Russell’s proof fails to 
apply. Contrary to his result the author finds it possible to construct models of these 
more general polytropice types in which an M-envelope surrounds an E-core of smaller 
index n. It is pointed out how these reductions to Emden’s equation, in which the 
consideration of a total pressure P is avoided, are more exact than the ordinary reduc- 
tions, since they do not require the effect of the flow of radiation to be approximated to 


B=(n+ 120", 
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by a simple pressure. The author discusses some generalised models in which these 
reductions are possible. W.H. Mc Crea (Edinburgh). 

Siedentopf, H.: Zum Aufbau der weißen Zwergsterne. I. (Univ.-Sternw., Jena.) 
Astron. Nachr. 243, 1—4 (1931). 

The constitution of white dwarfs is studied by means of a model formed of a 
degenerate nucleus surrounded by a perfect gas envelope. The density and temperature 
distribution in the envelope are obtained by Eddington’s method for extended 
atmospheres. The nucleus is represented by a polytrope with index n = 1,5; so that 
its radıus R and central density o, are given by 

R=1,12-10%M-Y3, 0. = 4,1-10%(M/Mo)%, 
where M is the mass of the nucleus, and Mo the mass of the sun. Corrections may 
be needed for the relativity effect and to allow for the effect of energy transport by 
eleetrons in the degenerate gas of small opacity. Numerical results for Sirius B and 
0° Eridani B are considered satisfactory. It appears that the perfect gas region is of 
comparatively small extent. W. H. McCrea (Edinburgh). 

Chandrasekhar, S.: The maximum mass of ideal white dwarfs. Astrophys. J. 74, 
81—82 (1931). 

The equation of state of a relativistically degenerate electron gas is P = Kot!?3, 
where K = 3,619 - 101%. The corresponding polytropic gas sphere has index n = 3, 
and possesses a unique mass M = 0,91 ©. Since this corresponds to extreme degeneracy 
it may be taken as the maximum mass of an ideal white dwarf star. W. H. MecCrea. 

Donnan, F, 6.: Zur Frage der Umwandlung von Strahlung in Materie. (William 
Ramsay Labor. of Inorganie a. Phys. Ohem., Univ. Ooll., London.) Z. physik. Chem. 
Erg.-Bd., Bodenstein-Festbd. 131—134 (1931). 

The author starts from the supposition that at sufficiently high temperatures 
(say 1012 deg) there is thermodynamical equilibrium for the reversible reaction Proton 
+ Electron 2 Radiation. The maximum intensity of this radiation at a temperature 
2,2 x 101? deg. is v» = 2,2 x 10% corresponding to the annihilation of a hydrogen 
atom. He then asserts that, if there is in “cold” space a sufficient density of radiation 
with frequency in this neighbourhood, it may generate protons and electrons. He 
arrivesatthisresult byregardingthe processasaphotochemicalreaction, analogous, 
for example, to the production of ozone from “cold” oxygen by radiation of sufficiently 
high frequency. He suggests that matter may be produced in this way in certain parts 
of the universe. W. H. Me Crea (Edinburgh). 

Atkinson, R. d’E.: Atomie synthesis and stellar energy. Nature (Lond.) 1931 II, 
194—196. 

This is a summary of work appearing elsewhere. The author and F. G. Houter- 
mans, and other writers, have given theories of the synthesis of elements by the pene- 
tration of nuclei by protons. All agree in giving as the important factor in the proba- 
bility of this process one depending exponentially on the temperature T and the atomie 
number Z. The first object of the work is to investigate the possible stellar states 
when the source of stellar energy is the synthesis in this way of helium from hydrogen. 
It is not necessary to suppose that this synthesis takes place directly; and a more 
plausible cycle of transformations is suggested. A star is expected to contract until the 
central temperature is such that this process of energy generation becomes operative. 
As long as there is an adequate supply of hydrogen further contraction is prevented 
by the fact that it would raise the temperature and therefore give an increased energy 
generation which would cause expansion. Actually the continued synthesis adds to 
the number of helium sources in the cycle of transformations, and so the central tem- 
perature must decrease. Hence an expansion of the star is predicted, but this is so 
slow that the central temperature of a star of given mass has an almost determinate 
value. This is the theory of the main sequence stars. Refinements have to be intro- 
duced to account for the relative abundance of the elements. The stars are built on the 
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Eddington-Jeans model. The central temperature of the sun is given as about 
20 million degrees. The theory of white dwarfs is that there comes a stage in a star’s 
life when the disappearance of hydrogen from the centre caused by electrostatic forces 
prevents further energy generation. The star will then condense towards the degenerate 
state given by Milne’s model, with a central temperature of the order of 10° degrees, 
and with energy largely gravitational. The theory of giant stars supposes that they 
obtain their energy from (a) a large amount of free helium or unstable atoms already 
present, or (b) from some very light element which can also be unstable. These hy- 
potheses are shown to lead to results consistent with various observations. The diffi- 
culty of the time scale is discussed with reference to the expanding universe. In the au- 
thor’s view the initial state of the universe may have been an almost uniform and 
stationary mass of hydrogen. W. H. McCrea (Edinburgh). 

Unsöld, A.: Wasserstoff und Helium in Sternatmosphären. (Inst. f. T’heoret. Phys., 
Unw. Hamburg.) Z. Astrophys. 3, 81—104 (193]). 

The author calculates the number of hydrogen atoms in the second quantum 
state (N;H) above 1 cm? of the photosphere, firstly from measurements of ©. S. Yü 
on the continuous absorption at the head of the Balmer series. He applies the formulae 
for true absorption in an atmosphere, taking the value of the absorption coefficient 
given by the quantum theory, and assuming that hydrogen does not contribute to the 
general opacity. He thus obtains N,H for stars of types FO—Bl1. Secondly, employing 
a theory previously given by himself, he obtains a lower limit for N,H from the contours 
of Balmer lines showing a large pressure-effect. He uses observations due t0C.H.Payne 
for stars of types B5—B1l and K5ö—F 8. Thirdly, neglecting the pressure effect, he 
obtains an upper limit for N,H from observed contours of H, in the neigbourhood 
of the maximum of the Balmer series (types FO—BO0). Combining these values 
he obtains a curve showing the variation of N;H with effective temperature T, from 
T, = 4000° to T,=23000°. He compares this with a theoretical curve calcul- 
ated by Milne’s methods, assuming that hydrogen supplies nearly all the free elec- 
trons (except at low temperatures), and taking for the general absorption coefficient 
x» =% + P/(kT)%2. By choosing x =5 - 10-55 he is able to get good agreement for all 
hotter stars, and concludes that hydrogen is very abundant in their atmospheres. 
Next, by analogous methods, he obtains upper and lower limits for the number of excited 
Helium atoms in B-stars, from observations of C. T. Elvey; and by applying Milne’s 
theory finds for the abundance ratio Helium : Hydrogen (numbers of atoms) » 1%. 
Lastly he gives an estimate of the ratio Calcium : Hydrogen derived from observations 
of O.Struve and ©.D. Higgs and of C.H. Payne. His final result for the relative 
abundance (numbers of atoms) in stellar atmospheres is 

B :He:Ca,=:1310730209:4078030&: 
This agrees well with H.N. Russel’s values derived by a different method. He considers 
that mixing processes will maintain such a ratio throughout a star’s mass, which will 
therefore contain a sufficiently large proportion of hydrogen to resolve Eddington’s 
diffieulty concerning the opacity coefficient. W. H. McOrea (Edinburgh). 

Kienle, H.: Zur Statistik der Sterntemperaturen. Z. Astrophys. 3, 1—25 (1931). 

Recently Halms and Sticker have studied the distribution of stars according 
to their colour and have concluded that there are distinguishable six or seven parti- 
cular temperatures about which the stars are arranged according to the law of errors, 
1.e.a kind of “quantisation of stellar temperatures”. The author shows how this result 
is illusory. For statistical purposes a star must be described by two parameters, its 
absolute magnitude in addition to its colour, spectral type, or effective temperature. 
He first discusses the general problem of freeing astronomical data from the effects 
of selection and from observational errors in order to obtain “statistical purity”. 
He then considers the observational material on the relation between absolute magni- 
tude and spectral type. The ordinary Russell diagram shows the division into giants 
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and dwarfs, but to show the frequency of occurrence of stars in the diagram it is ne- 
cessary to draw it for an enclosed region of space for which sufficiently complete data are 
available. The interpretation of the diagrams must take account of the ranges in 
magnitude and in galactie coordinates of the catalogues used. These diagrams can be 
used in the analysis of the results of Halms and Sticker on colour indices, when 
the account is taken ofthe fact that these indices satisfactorily represent the tempera- 
tures only in the range 1< «/T <3. At either end of the spectral series the corre- 
lation is uncertain or ambiguous, as is shown by comparison with results for spectral 
type instead of colour. The author shows that when their figures are re-drawn with a 
proper separation of giants and dwarfs they give just the single temperature of maxi- 
mum frequency for each division that is to be anticipated from the Russell diagrams, 
and all “quantisation of temperature’ disappears. He shows further that one empirical 
frequency curve of colour indices &, which Sticker splits into a series of five error 
curves giving five “favoured temperatures”’, can be better represented by a single 
error curve corresponding to the dwarfs, and a single skew distribution of the form 
B(E — &,)e-6 89/2 corresponding to the giants. He applies similar represen- 
tations to other sets of data, and shows that they give theright order for the relative 
numbers of giants and dwarfs. Finally he indicates how the characterisation of a star- 
cluster simply by a “typical colour index”, given by the maximum in the distribution 
curve for the cluster, is insufficient and leads to confusion. Allowance must be made for 
the dependence of colour index on magnitude. The author adds that he does notintend 
to dispute the existence in general of singular stellar states. McCrea (Edinburgh). 

Swirles, Bertha: The absorption coeffieient of a degenerate gas. Monthly Not. 
roy. astron. Soc. 91, 857—862 (1931). 

The absorption coefficient of a gas in which the electrons are degenerate is calculated 
by making use of the quantum mechanics transition probabilities given by Gaunt [Phil. 
Trans. A, 229, 163 (1930); Proc. Roy, Soc. A 126, 654 (1930)]. The absorption process is 
the transition of an electron from one free state to another, or from a bound toa free state. 
Allowance is made for the fact that transitions may occur only to states not already 
occupied by an electron. The number of free electrons per unit volume in the energy range 

E,E-+dE) is 1 4 p2d 
( hr ) REETLT ° Er P__ where p?=2mE 
in the usual notation. Corresponding to classical statistics we have & large and positive; 
corresponding to complete degeneracy we have & large and negative. For the former 
the absorption coefficient a,(v) for “free-free’” transitions is found to be 
x 3 

av) & ee Band, er, any > 
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and for the latter 


according as x + u. = 0.0, > 0rsand 


m (328. 
Sm : 
16? Z2 e$ 


Here A = ame’ and N = number of electrons per unit volume. The contribution 


of “bound-free”” transitions is computed and shown to be negligible compared with the 
other. The mean absorption coefficient, as defined by Rosseland, for a nondegenerate 
gas is then approximately 822: Zehmi N 
315Y3 c(2r m)? (h Tyır 
and for a degenerate gas it is found to be 
Sa Zee 1 
45Y3he Te’ 
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where A is a numerical factor nearly equal to unity. Comparison shows that the absorption 
coefficient is much smaller when degeneracy is taken into account. W. H. McOrea. 

Schilt, Jan: The luminosity of the stars. J. amer. statist. Assoc., N. s. 26, Suppl.-H., 
209—213 (1931). 

Majumdar, R. C.: Die Opazität eines entarteten Gases. (Unmiw.-Siernw., Jena.) 
Astron. Nachr. 243, 5—10 (1931). 

The author calculates the opacity of a degenerate gas by starting from Kramers’ 
value for the energy emitted in the collision of an electron and ion, and by using a 
method similar to Eddington’s method for a non-degenerate gas. Kramers’ theory 
gives him first the classical value for the energy emitted per unit volume by electrons 
with given energy. Translating to the quantum theory he has to introduce the con- 
dition that a quantum switch is possible only if the final state is not already occupied 
by an electron. So he employs the known quantum theory formulae for the number 
of electrons in a given energy interval and for the number of “occupied” states of 
given energy. Integrating over all energies he obtains, after certain approximations, 
for the emission in the range (v, v» + dv) per gram per sec. the value 
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where A’ is the atomic weight, H the mass of the hydrogen atom, and the other symbols 
have their usual meanings. The opacity k, follows by Eddington’s method. For 
small degeneracy A<<1, and the result is the same as Eddington’s. For high 
degeneracy A>1, and the result is 


k,acT? = 17,44 - 
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which for iron (2 = 26, A’ = 56) gives k, = 1,62 - 1018/7?. The ratio of the classical to 

the degenerate value of the opacity is given by 
k,(Kramers) 1 E 
k,(degenerate) 2,02-10-® T% 

and the ranges of validity are determined by Sommerfeld’s degeneracy condition. 

In the degenerate case the opacity is much smaller and is independent of the density, 

W. H. McCrea (Edinburgh). 
Jeans, James: The origin of the solar system. Nature (Lond.) 1931 II, 432—435. 


Jeans, James Hopwood: The origin of the solar system. J. Franklin Inst. 212, 
135—146 (1931). 


Hirayama, Kiyotsugu: Motion of the stars in nebulous matter. Proc. imp. Acad. 
(Tokyo) 7, 182—185 (1931). 

Der Verf. untersucht die Bewegungsmöglichkeiten eines in einen Nebel geratenen 
Sterns. Er weist auf eine derartige Entstehungsmöglichkeit des Sonnensystems hin. 
Wenn die Nebelhülle mehr als einen Stern einfängt, kommt es zur Bildung mehrfacher 
Sterne sowie von Sternhaufen. H. Brück (Potsdam). 

Pilowski, Karl: Über den Einfluß einer säkularen Massenabnahme auf die Dynamik 
des Sternsystems. (Astron. Recheninst., Berlin-Dahlem.) Z. Astrophys. 3, 53 bis 
66 (1931). 

Es wird gezeigt, daß eine (physikalisch schwer verständliche! Ref.) säkulare 
Massenabnahme vom Betrage dM = 10°® M pro Jahr aller Sterne des Sternsystems 
imstande ist, einige durch die Oort-Lindbladsche Rotationstheorie der Milchstraße 
unerklärt gebliebene Phänomene zu erfassen: 1. den mittleren K-Effekt, 2. die Ab- 
weichung des Vertex von der Richtung zum Rotationszentrum der Milchstraße, 3. die 
Abweichung der Asymmetrierichtung von der Richtung senkrecht zum galaktischen 
Zentrum. Die Feststellung Vogts [Astr. Nachr. 241, 217 (1930)] daß eine ähnliche 
Massenabnahme die Gestalt der Spiralnebel erklären könne, erscheint in der Arbeit als 
Stütze der vorgetragenen Auffassung. Heckmann (Göttingen). 
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Castelnuovo, G.: De Sitter’s universe and the motion of nebulae. Monthly Not. 
roy. astron. Soc. 91, 829—836 (1931). 

Bei Zuhilfenahme von Beltramis Theorem und der Caylaysch-Kleinschen Geo- 
metrie wird de Sitters Weltim vierdimensionalen euklidischen Raum abgebildet und in 
dieser vereinfachten Weise werden einige Resultate von kosmogonischer Wichtigkeitabge- 
leitet. Diese stimmen im allgemeinen mit den de Sitterschen, Eddingtonschen und Tol- 
manschen überein, zu einem merkwürdigen Ergebnis gelangt aber der Verf. bei der 
Deutung des Doppler-Effekts, dessen Änderung durch den Einfluß der Krümmung des 
Raumes seiner Meinung nach nicht genügen solle, um die scheinbare Bewegung der 
außergalaktischen Nebel zu erklären, wenn man annimmt, daß ihre wirkliche Bewegung 
ordnungslos verteilt ist. Eine quantitative Erklärung der beobachteten Tatsachen 
sieht der Verf. nur in der Annahme einer wirklichen geordneten Bewegung, die zustande 
kommen würde, wenn ein gigantischer Urnebel in sehr entlegener Zeit (theoretisch — oo) 
so zerstreut sein würde, daß er unser jetziges System von durch den gekrümmten Raum 
frei beweglichen Nebeln verursachen würde. Der auf Grund dieser Ergebnisse berech- 
nete Krümmungshalbmesser des Raumes R = 2 - 10° Lichtjahre und die zur Verdop- 
pelung der Entfernungen der Spiralnebel notwendige Zeit T = 1,4- 10° Jahre stimmen 
gut überein mit den entsprechenden Werten, die bei der Annahme einer Expansion 
der Welt erhalten wurden. Hubert Slouka (Prag). 

Freundlich, Erwin F.: Die Frage nach der Endlichkeit des Weltraums, als astro- 
nomisches Problem behandelt. Erkenntnis, zugl. Ann. Philosoph. 2, 42—60 (1931). 

Populäre Darstellung der kosmologischen Ergebnisse der Relativitäts-Theorie. Die 
nichtstatische Welt wird nur in einem kurzen Nachtrag erwähnt. Der Hauptzweck des 
Aufsatzes ist, weitere Kreise mit dem Begriff geschlossener Räume und der Anwendbarkeit 
dieses Begriffes auf das Universum vertraut zu machen. Heckmann (Göttingen). 

Mineur, Henri: Une möthode nouvelle pour l’&tude de la rotation galaetique. C. r. 
Acad. Sci. Paris 193, 222—224 (1931). 

Knapper Bericht über eine rein kinematisch fundierte Methode zur Analyse des 
Rotationszustandes des galaktischen Systems, die keinen Gebrauch macht von Oorts 
Konstante B und sowohl die Richtung wie die Entfernung des Rotationszentrums ohne 
Willkür liefert. O. Heckmann (Göttingen). 

Gerasimovit, B.: Probability problems connected with the discovery of variable 
stars in a photographie way. (Astron. Observ., Charkov.) Dokl. Akad. Nauk 8.8.8.R. 
Nr 4, 93—100 (1931). 

Der Verf. behandelt folgendes Problem: Es sind zwei photographische Platten von 
einer bestimmten Himmelsgegend gegeben; man fragt nach der a priori Wahrscheinlichkeit 
eine Veränderliche von bestimmter Helligkeitsamplitude und Typus zu entdecken. Es werden 
2 Fälle untersucht: die Cepheiden und langperiodische Veränderliche mit symmetrischen 
Lichtkurven einerseits und die Bedeckungsveränderlichen anderseits. Bezeichnen wir mit 
m;,, m, die Sterngrößen auf beiden Platten, so ist die notwendige und hinreichende Bedingung, 
um die Veränderlichkeit festzustellen |m; —-m;| > e, (1) wo & größer als der Plattenfehler sein 
muß. Die Wahrscheinlichkeit der Entdeckung P,„m, (für gegebene Werte m}, m,) ist ein Pro- 
dukt zweier Wahrscheinlichkeiten p, 9. Es bedeutet p, die Wahrscheinlichkeit, daß die Größe 
des Sternes auf der ersten Platte m, ist, 9, die Wahrscheinlichkeit, daß m, der Bedingung (1) 
genügt. Die totale Wahrscheinlichkeit P ist durch die Summe] P = IP,,m, gegeben, wo m, 
der Gleichung der Lichtkurve m =m — A cost genügt; m bedeutet die mittlere Größe, 2A die 
Amplitude der Lichtschwankung, t die Zeit, vom vorhergehenden Maximum an gerechnet. 
Die Endformel für P lautet: 

arccos(e—1) 
#.-P = 2arceos(e — 1) — = | arceos(eost — .)di. 
6 
Die obige Formel wird vom Verf. auf den Fall Harvardscher Platten, Serie AY (H.B. 853), 


angewandt. Mit Hilfe numerischer Integration (e wird; 0%,4 gesetzt) kommt man zu folgenden 
Zahlen: 


Helligkeitsamplitude . . 0%,8 19,2% 12,6 2u,0 32,0 4m,0 62,0 
Wahrscheinlichkeit. . . 0 ‚35 0 ‚öl 0 ‚61 0 ‚67 0 ‚76 0 ‚80 0 ‚86 
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Anschließend untersucht der Verf. zwei Probleme: I. Es sind von einer Himmelsgegend n+1 
Platten gegeben. Eine davon wird als Standardplatte gewählt und mit den übrigen verglichen. 
Man fragt nach der wahrscheinlichen Anzahl der Veränderlichen. II. Es werden n verschiedene 
Plattenpaare (2% Platten von derselben Himmelsgegend) untersucht. Man fragt nach der 
wahrscheinlichen Anzahl der Veränderlichen. Es erweist sich, daß eine Durchmusterung von 

4 bis 5 Plattenpaaren genügt, um alle Cepheiden zu entdecken, für langperiodische Veränder- 
liche mit großen Lichtschwankungen genügen schon 2 bis 3 Paare. Bei der Betrachtung der 
Bedeckungsveränderlichen wird angenommen, daß die Helligkeit im Minimum und außerhalb 

der Verfinsterung konstant bleibt, auch werden die sekundären Minima nicht berücksichtigt. 
Bezeichnet man mit & die Verfinsterungsdauer in Teilen der Periode, so ist die Wahrschein- 
lichkeit der Entdeckung gegeben durch P=2% (1—a), unabhängig von der Amplitude, wenn 
&<24A. Es ergibt sich ferner, daß die Entdeckung einer Bedeckungsveränderlichen schwieriger 
ist als die einer Cepheide oder einer langperiodischen Veränderlichen, und daß Methode I 
{Vergleich mit einer Standardplatte) weniger zweckmäßig ist als Methode II (unabhängige 
Plattenpaare). Zum Schluß wird eine Formel abgeleitet, um die wahrscheinliche Anzahl N 
der Veränderlichen auf einer Platte zu berechnen. Bezeichnet man mit n, die Anzahl der 


Te L. Hufnagel (Berlin). 

Kreiken, E. A.: Further remarks on stellar rotation. Monthly Not. roy. astron. 
Soc. 91, 756—777 (1931). 

In früheren Arbeiten hat der Verf. eine Beziehung zwischen Rotationsperiode 
und Durchmesser der Sterne festgestellt und an dem Beispiel der Verfinsterungsver- 
änderlichen und spektroskopischen Doppelsterne geprüft. In dieser Arbeit versucht er, 
die Rotationsperiode theoretisch abzuleiten, und findet hierbei eine Formel, die der + 
früher benutzten ähnlich sieht, sich aber von ihr durch einen Zusatzterm, der von “Fr 
der Sternmasse abhängt, unterscheidet. Die neue Beziehung ergibt die Rotations- 
periode in Abhängigkeit von Durchmesser und Masse des Sterns. Sie wird erfüllt von 
den Sternen der Liste Elveys, von den spektroskopischen Doppelsternen und auch 
von der Sonne und den Planeten. Am Schluß der Arbeit wird die Rotationsperiode 
als Funktion von Spektraltyp und absoluter Helligkeit untersucht. H. Brück. 

La Rosa, M.: Una nuova prova sulla dipendenza della veloeitä della Iuce dal moto 
della sorgente: Spiegazione balistica della legge di Miss Leavitt. Mem. Soc. astron. ital., 
N.s.5, 303—313 (1931). 

Miss Leavitt has discovered a relation between the magnitudes and periods 
of the Cepheid variables belonging to the same star-cluster. The magnitude is a sen- 
sibly linear function of the logarithm of the period. The author puts forward an 
explanation of this law based on the hypothesis that the velocity of light must be com- 
pounded with that of its source. He postulates that a Cepheid is a double star. He 


then starts with a relation nn 2 ‚ previously given by him, which must 


hold between d, the distance of the star from the observer, ®, the orbital 
velocity of one component (supposing for simplicity that the other is stationary), 7, 
the period of rotation, and c, the velocity of light for an observer at rest with respect 
to the source, in order that the binary should show variability. The constant p, is the 
parameter of the type of variable under consideration. It follows that v/r should be 
constant for all such stars in the same cluster. Using the dynamical relation between 
these quantities it is found that M/7*, where M is the total mass of the system, should 
be constant for these stars. Taking then Eddington’s mass-luminosity law, or 
Jean’s relation between the mass M, magnitude m, and effective temperature T', he has 
the relations between magnitude and period 


ae 


durch % Vergleiche schon entdeckten Sterne, so ist N = 


my — m = 4a logr/ry, Or My — m = 4a, logr/ry + logT/T,;, 
respectively, where a, a, are constants and where my, Ty, Tg refer to some standard 
star of the set. These relations are of the type observed to hold. The author considers 
that comparision with observational data give good confirmation of his initial hypo- 


thesis. He finally discusses the relation of this hypothesis to other theories. 
W.H. Mc Crea (Edinburgh). 


